
über (lie geographische Verbreitung und die Anpassungs-

erscheiiningen der Grattung Geranium im Verhältnis zu ihrer

systematischen Grliederung.

Von

R. Knuth.

Arbeit aus dem Laboraloriuiii des Kön. botan. Gartens und Museums zu Berlin.)

Während von den fünf natürlichen Gruppen der GercDiiaeeae vier

nur auf engere pflanzengeographische Gebiete beschränkt sind, und zwar

fhc Dimchnieae auf die Insel Sokotra, die Wotdtiene auf Peru und Chile,

die Viriamae auf Chile und Brasilien, die Biebersteinieae auf das Mittel-

ineergehiet und das gemäßigte Asien, bewohnt die Tribus der Geraiileae

ein sehr ausgedehntes Areal.

I'nter den (icrauiede hat bekanntlich die artenieiche Gattung Pelar-

ifmluin (ca. 180 Arten, die reichste KnI Wickelung in Südafrika, nur dort

(indet sich ferner Sarcocduloii i Arten), wohingegen Erodium (ca. 50 Arien)

sein Verhi-eitungscenIriMii im iMillelmeergebiet hat. Von den ca. 170 \v\v\\

der (i.iUung (ieraiütiiH ist die überwiegende Mehrzahl in der nürdlicii

gemäßigten Zone, eine kleinere Zahl von Arten in der südlich gemäßigten

Zone verbreitet, und nur wernge sind Jiewohner tropischer Gebirge.

His jetzt isl es noch nicht vcîrsucht word(!n, die Verbreitungsers(^liei-

nungen dieser (iaitung im Znsainmeidiang zu untersuchen und die von

den Systematikeiii unterschiedenen (iinppen n.icli iliivn gegenseitigen \\(\-

zii'hiin^en «-iner Pnilnn- /n niilei/.ielien. Das xill im h'olgendeii gescheh(;n.

I. Das Areal der Gattung und ihre wichtigsten morphologischen und

biologischen Eigentümlichkeiten.

I Ihe geographische \' e i 1» re j| n n u der (ialiun^ (hranuiiH.

.N.'U'h .Nfinlen df-htit ^ich das Verhreil migsgehiel d(!r (iatinng liber d(!n

PolarkreiH aiih. In d<,'in n<"»rdlicheii l'eile der sUandina visclir-n Halbinsel

finden hich O. praterme, (J. fl/ssrcl/n/f, d. colniuhninm nnd (I. sitnijuincnni

^
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in Island G. silraticnin und G. iKoUeA). Am weitesten nördlich liegen noch

Standorte des G. Rohertiantint (68^ 12')
2) und G. silvaticftin'^j (71° 1

')

im nördlichen Norwegen. Die Jahrosisotherme von 0*' ^Yird nachweislich

in Lappland von verschiedenen Arten der Sect. Batrachia und Colutn-

binn überschritten. In Ostasien gehen darüber hinaus: G. prateiise^)^

G. Wlassowianutn^]^ G. eriostemon^), G. erîantJmm^) und G. sibirician^].

Jenseits der Juliisotherme von 10° aber findet sich ständig wohl nur G.

silvaticii/n, das noch im hinern des Kangerdluarsukfjords bei Fredericks-

haab<^) gedeiht.

Im Süden bildet Neuseeland (ca. 47") mit G. sessilifloi ton und einigen

erst in neuester Zeit eingeschleppten Arten der Sect. Columhina^ sowie

Feuerland (ca. 53°) mit G. magelkuiicinn die äußerste Grenze der meridio-

nalen Verbreitung.

Mit Ausnahme des Vorkommens von G. silvaticum bei Frederickshaab

(unter der 6. Juliisotherme
i

hegen mithin die Standorte sämtlicher G^e-

raniuiii-Xrien auf einem Gürtel, der auf der nördlichen Halbkugel von der

Juliisotherme von \ °, auf der südlichen von der Januarisotherme von

10° umschlossen wird. Die Abhängigkeit von der Isotherme des heißesten

Monats erweist sich in der Blütezeit der einzelnen Arten. Frühlingsptlanzen

finden sich innerhalb der Gattung nicht. Je niedriger die geographischen

Breiten sind, in denen sich die einzelnen Arten linden, um so mehr rücken

dieselben in die Gebirge aufwärts: außerhalb der Wendekreise wird die

Hochgebirgsgrenze nur selten überschritten.

In westöstlicher Richtung existiert für die geographische Verbreitung

keine Grenze.

Innerhalb des genannten Gebietes treten die Arten der Gattung Ge-

ranium an den verschiedensten Standorten auf; nicht wenige sind Ruderal-,

Wiesen-, Wald- und Gebüschpflanzen, andere bewohnen GeröUe und Felsen;

die meisten aber finden sich an gut belichteten Standorten, nur sehr we-

nige an schattigen Plätzen.

Von der petrographischen Beschaffenheit des Substrates erscheint die

Gattung im allgemeinen ziemlich unabhängig. Der von den Atmosphärilien

zersetzte Boden sedimentärer, sowie älterer und jüngerer Eruptivgesteine

wird unterschiedslos bewohnt. So findet sich z. B. G. pyrenaicinn sowohl

auf dem Granitboden Schwedens, wie auf den Kalkbergen Dalmatiens- und

den Basaltkegeln des südlichen Frankreich. Von der allgemeinen Kegel

\] E. Rostrup, Bidrag til Islands Flora. — Ref. in Bot. Centralbl. XXXVI. p. i40.

2) F. C. ScHÜBELER, Die Pflanzenwelt Norwegens. — Christiania 1873/75. p. 393.

3) C. .J. M.vxiMowicz, Flora tangutica, Fasc. I. — Petropoli 1889, p. iOö.

4 Primitiac florae amurensis. — Petersburg 1S59, p. 70.

5^ ebendort p. 71.

T) Th. Holm, Beiträge zur Flora Westgrönlands. — Engl. Bot. .lahrb. VIII. 1887,

p. 304.
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der liiditïerenz sind mir unter den Arten mit weiterer Verbreitung nur zwei

bekannt und zwar G. rinilare^ das innerhalb seines Verl)reitungsp,ebietes

Urgestein, besonders Granit bevorzugt, und 2. G. coUiuu/n, welches nach

Patsciiosky \) im Gouvernement Poltawa die schwachsalzigen Wiesen des

Überschwemmungsgebietes den salzlosen vorzieht. Da für diese letztere

Art derartige Beobachtungen in anderen Gebieten noch nicht gemacht

worden sind, so kann diese scheinbare Bodenstetigkeit nur ein Begleit-

moment sein.

Die verticale Verbreitung der Geranium-Xvim reicht von der Tief-

ebene bis ins Hochgebirge. So finden sich G. sibiricum und verwandte

Arten in der Senke um den Eltonsee, während die Arten der Sect. Neuro-

pJiijUodes auf den Sandwichinseln nocli in der AV^olkenregion und zwar

bis zu einer Höhe von 2500 m-) und G. kühnandscharicum noch bei

4500 m-^j zu finden sind.

Auch die einzelnen Arten verhalten sich in Bezug auf die verticale

A'erbreitung sehr verschieden. Während die Ruderalpflanzen den Aufent-

halt in der Tiefebene und im niederen Vorgebirge bis ungefähr an die

obere Grenze der zusammenliegenden menschlichen Siedelungen bevorzugen

und sich nur in südlicheren (Gebieten auch in höheren Regionen finden,

erstreckt sich das Gebiet der Wiesenpflanzen von der Tiefebene bis in die

montane und subalpine Region. Indes umfasst die Gattung Gcrcudum

auch tyi)ische Hochgebirgspllanzen (Sect. NeuropliyUodes und Ä/tdina),

deren Verbreitungsgebiet also auch nach unten ebenso scharf begrenzt ist,

wie das der vorigen Arten nach oben.

2. f)ie wichtigsten morphologischen und biologischen Erschei-

nungen dei- (iattung.

Di«' Arten der Gattung Gercmüu// sind teils einjährige Kräuter mit

düiuKT Wurzel (Sect. ('olNiubliKt-UoljcrtiaHa)^ teils sind es perennierend(^,

Kräuter, bei denfîii die l{eserv(!slolfe in kräftigen (Sect, liatraeldoidm-

litrdim) Wurzeln oder abci- in mehr oder wenigei' starken RInzomen ge-

speiehei l wfuden (Sect. I 'iKiiucuhiht-Sidxtcdidid- 'riihcrosa^ iNcftnoidc/,

lifilnirhin-I*(>liifinth(i, Audinu).

Nur Nveui^'e Aileu sind Slräuclier fS(!(l. XeNnjjflN/l/odcs), VÄwv gioBe

Au/.alil der kiaularti^en (l(raHinnt-\v\v\\ li.il gekniele Stengel und stark

entwickelte, mit einciii Inigesciereuden Gewebe vers(!hene Knoten.

In der Stärke dei- Behaarun;; \erli;iMeu sich die. (iinz(îlnen Arten sehi"

verschieden. liFimer aber pflegen die ui;d<r()skojHSch deutlieh sichtbaren

Ilaare ein/elli- mikI /ifinlirli -pjlz /u sein. Wählend die (»II abstehendeu

1 .lo», l'ATÄCHOHitv . .Ski/,/«' c).f Kloi ;i «1er I 'm(.^(!l)iiri^'cM v«iri l'«'r«'i;isl;i vv, (ioiiv.

I'ollawu. — Df-nksrlir. Kiew. N.iliiil. (m-m. XIII. 1 8'.»:</0'.

.

i; W. llll.l.KIlKANIi, Flr»ni tA |||(! lluWdÜHri Ishinds. - ll« i«l«;ll)«'l 1SH8, 1». li.'i.

8, A. F^TtoLKK, Cher flu- llo<;lig«'l)irgHl1(»ra des AltiK;!. - Merlin IKii'i, p. 27.'».
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oder nach rückwärts gewandten Haare der unteren Stengelgiieder dazu

geeignet erscheinen, unangenehmen Insecten- oder Schneckenbesuch fern-

zuhalten, sind die der Blätter meist angedrückt, um wie bei vielen anderen

Ptlanzen zum Schutze gegen za starke Transpiration zu dienen. Diese

Haare nennt Brunies J) Deckhaare. Er stellt sie den Drüsenhaaren gegen-

über, die als typische Secretionsorgane fungieren. Er unterscheidet zweierlei

Arten von Drüsenhaaren, erstens solche, deren Stiele aus einer oder meh-

reren gleichlangen Zellen bestehen, und zweitens solche, deren Fulkellen

die übrigen an Größe bedeutend übertreffen. Während die erstere Art von

Drüsenhaaren teilweise als Mittel zur Trennung der Gruppen benutzt wer-

den kann, dient die letztere mehr zur Sclieidung der Arten.

Die Blätter sind meist gestielt und mehr oder weniger reich gegliedert.

Eine Ausnahme macht nur die Sect. Xeiwophyllodes

.

Die nur mit wenigen Ausnahmen (die meisten Ungiiiciilata und die

Bohertiana) an der Basis der Biumenkronen- und Staubblätter befindliche

und bisweilen recht starke Behaarung dient dem Schutze vor Regenwasser-)

und wohl in noch höherem Grade vor unberufenem Insectenbesuch.

Großblütige Arten haben meist proterandrische ( (z. j?«tz^.s/re, (jt. silvatictun^

ij. prateiise u. a.), kleinblütige Arten hingegen teils proterogyne [G. lud-

dnrn^ O. colif/nbmum), teils autogamische Blüten [G. imsüliim). Der Um-
stand, dass bei proterandrisclien Blüten die Behaarung an der Basis der

ßlütenstiele meist viel kräftiger ausgebildet ist, als bei proterogynen und

autogamischen, zeigt deutlich die Bedeutung besagter Einrichtung als Schutz-

mittel gegen unnützen Insectenbesuch.

Bei den großblumigen Arten G. sangidneimi^ G. iKiliLstre^ G. pratense

und auch dem kleinblumigen G. dùsectum-' ] fallen die Samen beim Zurück-

schnellen der Grannen, also vor der vollständigen Trennung der Carpide

vom Fruchtträger, bei den kleinblütigen Arten G. molle, G. piisillum, G.

lucidum. G. Rohertianiim und auch bei G. pijrenaicum^) fallen die Samen

erst nach der Trennung heraus. Dass die (meist proterogynen) Arten, bei

denen die Carpide die Samen erst einige Zeit nach ihrer Loslösung vom

Fruchtträger freilassen, besonders zur Verschleppung geeignet sind, leuchtet

ohne weiteres ein, wird jedoch später an Beispielen noch eingehend gezeigt

werden. Ebenso klar aber ist es, dass die Verbreitung hauptsächlich von

Säugetieren und Vögeln vollzogen wird. Die in trockener Luft sich spiralig

1
; St. Bku.mes, Anatomie der Geraniaceenblätter in Beziehung zur Systematik der

Familie. — Inaug.-Diss., Breslau 1 900, p. 1211".

2, A. Kerner, Die Schutzmittel der Blüten. — Innsbruck 1 879, i).
37 und W. Tre-

LEASE, A study of north American Geraniums. — Memoirs of the Boston soc. of

nut. history vol. IV. 1 888, p. 79.

3} F. Ludwig, Lehrbuch der Biologie der Ptlanzen. — Stuttgart 1895, p. 3 40.

Hildebrand, Die Verbreitungsmittel der Pflanzen. — Leipzig 1 873, p. 37.

4) F. Ludwig, Lehrbuch der Biologie der Pflanzen p. 341.

Botaiiisclie Jahrbücher. XXXH. Bd. 13
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aufrollenden Grannen bleiben in der äußeren Bekleidung dieser Tiere stecken,

bis eintretende Feuchtigkeit sie zwingt, sich gerade zu strecken. Infolge

der eigenen Schwere fallen dann die Garpide auf den Erdboden. Un-

zweifelhaft hat sich in neuerer Zeit bei den vorhin bezeichneten Arten infolge

des regen SchilTsverkehrs das Verbreitungsgebiet derselben sehr erweitert.

Das Verbreitungsgebiet der proterandrischen, großblütigen Arten wächst

erheblich langsamer, da, wie oben erwähnt, die Samen schon vor der

Trennung der Garpide vom Fruchtträger diese in der Regel verlassen, die

hygroskopische Beschaffenheit der Grannen hier also weniger zur Geltung

kommt.

1. Über die Systematik der Gattung Geraniuin.

In der vorliegenden Arbeit habe ich mich im wesentlichen an die

Einteilung von K. Reiche^) gehalten, möchte aber aus Gründen, die später

darzulegen sind, die Geranien der mexikanischen Ilochsteppe zu einer

eigenen Gruppe, den Licanoidea^ vereinen, sowie die mit einem Wurzel-

stock versehenen typisch andinen Arten zu einer anderen Gruppe, den

Anditm, zusammenfassen. Die bisherige Einteilung war folgende:

I. J^iHjuicidata Koch, II. Suhacaulia Koch, III. Tuherosa Koch,

IN'. PohjantJia Reiche, A'. Batrachia Koch, VI. Batrachioidea Koch, VII.

Seuropliyllodes Gray, VIIÏ. Incana Reiche, IX. Coliimhina Koch, X. lio-

hartiaiui Koch.

An Stelle derselben tritt nunmehr folgende Gliederung der Gattung,

die in dem beigefügten Schlüssel ihre Erläuterung lindet:

II. Specieller Teil.

a) Grundstock
kräftig; Pll.

mäßig l)i.ssliirk

zottig hcliaart.

Iknvoliner der

syhal]). n. alp.

Hegion wolli-

ger der nioii-

tanenj des Me-
dilerrangcl).

Krbl. meist lang

benagelt; IMl.

lata Koch
montanen und
subalp. Reg.

A. l'crennie-

rcndc Kräuter.

deren Hescrve-

»IfifTeiniGrund-

»•lork au(j;e-

•»jM-iehert hind.

Aiisrialiriie d.

um nKniifnlium
mit aufrechlem
oherirdi'-elieri

Kriil. kurz be-

nagelt; unmit-
telbar aus der

Hlattrosetteer-

licbcn sich die

iiii'di-igcn Rlii-

Iciisländc
;
\<W\-

\u'\'{\ IMliinz-

clicti.

II. Suhaeaulid

Koch

Slanuii

IN'WoImcr der

I<'el.ss|».illen der

sid)id|i. u. al-

pinen H(;gion.

Grundstock meist, knollig ver-

rückt Ausnabrrni (J. anciiKnii-

Ger/»||p(l. <ler siibalj». ii. al-

pinen Region.

III. Tnhrrosa

Koch

I. Ivxoi.r.ii-PiuXTi., N^iIihIkIm' l'llaM/erdamilieri. — III. Abt., p. S, Liiipzi/.; ISOfl
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A. Perennierende

Kräuter, deren

Reservestoffe im
Grundstock auf-

gespeichert sind

^Ausnahme G.

nnemonifoUum
mit aufrechtem,

oberirdischem

Stamm).

b) Grundstock
mäßig entwik-

kelt;Pfl. mäßig
behaart.

Bewohner der

AViesen- u. Ge-
biischformation

]

der nördl. ge-

mäßigten Zone
(Ausnahme O.

Tcilimandscha-

ricum).

Cymen nicht doldenähnhch; ßl.

5—7-teihg, die Teile mehr oder

weniger regelmäüig fieder-

lappig.

Pfl. der Wiesen- u. Gebüschform,
der nördl. gemäßigten Zone
von der Ebene bis in die mon-
tane, seltener bis in die subalp.

Region.

Cymen doldenähnlich; Bl. kreis-

nierenförmig, sehr regelmäßig
geteilt.

Pfl. der Wiesen- und Matten-
formation hoher Thäler Inner-

asiens.

c) Grundstock von mittlerer Stärke; Pfl. stark

behaart; Bl. stark zerschhtzt.

Bewohner der mexikanischen Hochsteppe.

d) Grundstock kräftig, sehr hart, stark ver-

zweigt, vielköpfig; Pfl. meist stark behaart

mit lederartigen Blättern.

Bewohner der subalp. u. alp. Region der

Anden.

Pfl. mäßig behaart; Bl. ähnhch denen der Bci-

tracliia, aber meist kleiner.

Bewohner der Wiesen-, Wald- und Gebüsch-
formation der alten Welt.

Pfl. stark behaart; Bl. stark zerschhtzt wie bei

Incanoidea.
Bewohner der südafrikanischen Hochsteppe.

Blkrbl. unbenagelt. Meist Ruderalpfl. der nördl.

gem. Zone der alten Welt. Eine Anzahl Arten

in Südamerika.

Blkrbl. benagelt. Bewohner lichter Gebüsche
und buschiger Abhänge der nördl. gem. Zone
der alten Welt von der Ebene bis in die

montane (besonders an südlicheren Stand-
orten) Region.

D. Sträucher mit lederartigen und stark behaarten Blättern.

Hochgebirgspflanzen der Sandwichinseln.

Anm. Über die Stellung der Ändina, welche in diesem Schlüssel eine andere

Stelle einnehmen als bei der Behandlung der einzelnen Gruppen und im System, wird

später ausführhch gesprochen werden.

B. Perennierende

Kr. mit langer,

schief in die Erde
gehender und
lange lebender

Pfahlwurzel.

C. Einjährige

Kräuter.

IV. Batrachia

Koch

V. Polyantha

Reiche

VI. Incanoi-

dea Knuth

XI. Ändina
Knuth

yW.Batrachi-
oidea Koch

VIII. Incana
Reiche

IX. Colum-
hina Koch

X.Rohertiana

Koch

]
XII. Neuro-

V phyllodes

Gray

2. Besprechung der einzelnen Sectionen.

A. Sect. I—III. Geranien des mediterranen Florengebietes.

a. Sect. 1. Unguiculata Koch.

Rhizoma crassum stipulis persistentibus squamosum verticale fibras

fusiformes edens. Petala plerumque longe unguiculata ungue ciliata. Sta-

mina declinata plerumque glabra. Valvulae transverse rugosae. Semina

tenuissime punctulata.

13*
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O. macrorrhiMint L. Auf Felsen der montanen, in den südlicheren Gebieten der sub-

alpinen Region 1) des südosteurop. (darischen 'Pax]) Florengebietes bis in die

Südkarpathen ^Krepatiha) -) . ferner in den Südostalpen (Südtirol, Kärnten,

Südsteiermark, Krain} und Mittel- und Süditalien. Verwildert an vielen Orten

nördlicherer Rreite: bei Freiburg i. B., Wetzlar, in Thüringen, bei Namur und

auf Gotland.

G. glaherrimum Boiss. et Heldr. Tn Felsspalten des Taunus bei Alaya-^).

G. caiaractarum Coss. Auf Felsen des Seguragebietes und der benachbarten Sierra

del Padron de Bienservida an Wasserfällen 4) (ca. 1000—2000 m).

G. lasiopus Boiss. et Heldr. In Felsspalten des Taurus bei Ghelindost"^).

G. aÜanticion Boiss. In der Bergregion des nördl. Marokko und Algier zwischen

1000— '1600 m in der Zone der Qiiercus ballota^'].

Anm. Die Angaben Boissier's »Petala longe unguiculata ungue cihata« und

» Stamina declinata glabra« sind von mir mit dem Vermerk plerumque aus folgenden

Gründen versehen worden: Aus Bosnien stanmiende Exemplare von G. macrorrhixmn

zeigen meist keine Wimpern. Auf die lange Benagelung der Blumenkronenblätter ist

ebenfalls kein großes Gewicht zu legen, wie schon eine Vergleichung der Unguiculata

mit den in diesem Punkte mit ihnen übereinstimmenden, sonst aber von ihnen • selu'

verschiedenen Rohertiana zeigt. Die nächsten Verwandton der Unguieulaia haben

kurz benagelte Blumenkronenblätter. Es ist deshalb auch kein Grund vorhanden, G.

aUanticum, das in manchen Vorkommnissen G. macrorrliimm sehr ähnlich sieht, auf

Tlrund solcher Abweichungen von der Gruppe auszuschließen. Dass bei einer so stark

liehaarten Pflanze wie G. atlanticum die Behaarung sich auch auf Blumenkronenblätter

und Staubblätter ausgedehnt hat, ist nicht im mindesten sonderbar und bestätigt nur

die auch bei den anderen Gruppen zu constatierendc Annahme, dass in der Gattung

Geranium die Blütenverhältnissi' keine Anhaltspunkte für eine natürliche Zusammen-

fassung der Arten ergeben.

h. Sect. Ii. Subacaulia Koch.

Khizoina cariiosum verticale niulticeps stipiilis persistentibus squamo-

sum, dailies subseaposi. Petala bi'evissime unguiculata basi filamenta({ue

ciliafa. ^'alvula<* apite -1 3 ruîj;is iustructae. Seinina tenuissime linealo-

puiictala.

G. nanum (^oss. Kalklriscn Marokkos.

G. finrrrwn Cav. Kalkfdscn d<'i' Pyrenäen und Südilalicns, aber auch (l(>r Abriizzcn

zwischen 1200—2000 im ^^csclM^^ in der Näln; der Wasserrinnen").

4) AitAMovic, Dif rni'dil.Ti. I',lriiicnl<! der seilt. Floivi. — Engl. hol. Jalnh. XVII,

1900, p. »75.

t; pAX. V,v\m(\7.i\\if d. lMl;inzcn\ irbr. in den Kar|iallirh I. - Lcipzi;^ 1 H'JS,

8 Hf.isMKii. Flora ori.'nl,di> I. Itasc-I 1807, p. 87 1.

4; Willkomm, Grunrlzu^«- d, Pilanzt-nvcrbi-. auf der ibi-r. Ilalhinsci. — Lcijizig 1890,

|. ^79.

ir llrTKii, Cher Poiita'h und Uiiio^K Heise naeh S|)ainen im .lalire 1891. — ()st.

Bot, Zeil.. 42. Bd., \>. 07.

5 BoiKKiKR, Kl. or, I, p. H7?.

L. Th\iii'T, \j*'M zonfH liolanifjwes de rAI;.'i iie. — Ass. Iiane. p. Tavaric. d(!S sc.

C V. de iu 17. «üM. II. Onin 18KH, p. iül.

7, N. T»cMi«\i:i\No
,

Syiiopsin plaril. \ a-eiil;iriimi monli-, l'ollini. — AiMiiiai io (UA

H. Ulitiito boliin. dl Borna, an IV Milano IS'.M. p. 2.
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Ii. argenteiim L. Kalkfelsen zwischen 1 600—2200 m in Nord- und MittelitaHen, Süd-

tirol, Kärnten, Rumelien.

IS. suhcaulcscens l'Hér. Subalpine und alpine Region des mediterranen Teiles der

Balkanhalbinsel (incl. Dalmatien), in Kleinasien (am steilen Geröllkegel bei

Siwas)') und Syrien 'Libanon)-).

c. Sect. III. Tuberosa Koch.

Rhizoma tuberosum fibrillas et saepe caudiculos cylindricos repentes

( dens. Petala breviter unguiculata basi filamentaque ciliata. Valvulae

laeves. Semina tenuissime lineato-punctata.

G. tiiberosimi L. Sand- und Geröllptlanze des europ. und westafrik. (incl. Tunis 3)

Miltelmeergebietes, sowie Westasiens 4) bis zur Dsungarei; häufig unter der

Gerstensaat und auf Weinbergen,

var. linearilohufii DG. Südrussland ö), Kaukasus, Persien bei Ispahan und Schiras.

(S. malviflorum THér. Auf Felsen und Geröll des südl. Spanien^') und Marokko, vor-

züglich an schattigen Stellen.

G. anemonifoliiun l'Hér. Lorbeerwaldungen Madeiras und der Kanaren "j , besonders

Teneriffas.

NB. Die Art weicht vom Typus ab durch den kräftigen, aufrechten Stamm
und die Stellung der Blätter am oberen Ende desselben. Über die Gründe

für die Zugehörigkeit dieser Art zur Gruppe siehe später.

G. Kotschyi Boiss. Alpine Region des nördl. und südl. Persien und des Kaukasus-

gebietes.

Die drei ersten Gruppen der Gattung bewohnen das Mittelmeergebiet

und die angrenzenden Gebiete, deren Flora auch sonst Anklänge an die

des Mittelmeergebietes zeigen, wie Makaronesien [G. anemonifolium]^ die

Pyrenäen [G. cinereum]^ die Südalpen [G. argenteian) und Westasien [G.

tuherostnn). Es ist nicht ohne Interesse, die Arten dieser drei Gruppen

mit Rücksicht auf ihre Existenzbedingungen zu vergleichen. Fassen wir

zunächst den Stamm ins Auge, so können wir folgende Typen unterscheiden :

1) C. Hausskxecht, Brief von Bornmüller. — Ost. Bot. Zeit. XL. 1 890, p. 392.

2) Flora of Syria, Palestine and Sinai by the Syrian Protestant College. — Beirut,

)). i91.

8) Dolmet-Adaxson, Exploration scientiOque de la Tunisie. Rapport etc. — Paris

1888. p. 124.

J. Freyx, Beitrag zur Flora von Syrien und dem cilicischen Taurus. — D. B.

M. YI. 1888, p. 84^intab 900 m).

C. J. Maximowicz, Enumeratio plantarum, Fasc. L — Petropoli 1889, p. 130

Turkestan .

5) Notes sur la Géographie Bot. de FEurope par M. G. Rouy, B. S. B. de France.

— Paris 1888, p. 32 (Sarepta).

6 A. ExGLEK u. 0. Drude, Die Vegetation der Erde. I. — Leipzig 1896, p. 236,

246, 279.

M. Willkomm et J. Laxge, Pro.dromus Fl. Hispaniae. IlL — Stuttgart 1880, p. 526.

7) D. H. Christ, Vegetation und Flora der Kanar. Inseln. — Engl. Bot. Jahrb. VI.

188Ö, p. 485 u. p. 505.
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1. Xerophytische Staiidentypen mit Anpassung an Felsspalten: Unguicu-

lata-SuhacauJia.

2. Xerophytische Staudentypen mit Anpassung an Geröll: Tuherosa mit

Ausnahme von G. anemo7iifolium.

3. Unverzweigte Bäumchentypen: G. anemonifolium.

Der erste Typus zeichnet sich aus durch den Besitz eines kräftigen

Grundstockes, der bei den meisten Arten überaus dicht mit Schuppen, den

ausdauernden Xebenblättern, besetzt ist. Der Grundstock der Suhacaulia

ist bei weitem stärker und dicker als der der Ungidciilata und entspricht

daher mehr dem Princip, die Pflanze im Boden festzukeilen und Reserve-

stoffe aufzunehmen. G. ncinum drückt in dieser Hinsicht den Typus am

klarsten aus. Der AVurzelstock dieser Pflanze ist gegenüber den oberirdi-

schen Teilen, die auf ein Minimum reduciert sind, unverhältnismäßig ver-

größert. Aber auch bei den übrigen Arten haben wir bisweilen, besonders

an hochgelegenen Standorten, eine bedeutende Vergrößerung des Rhizoms,

so z. B. bei den in Kappadocien in einer Höhe von 3000 m wachsenden

Exemplaren von G. subcaulescens, dessen Grundstock nicht selten Daumen-

stärke erreicht.

In Bezug auf die Entwickelung der vegetativen Teile besteht zwischen

der Sect. Unguicidata und der der Suhacaulia das umgekehrte Verhältnis.

Der oberirdische Teil der letzteren überschreitet gewöhnlich nicht eine

Länge von 15 cm. Die Vielköpfigkeit des Grundstocks und die Fülle von

(irundblättern, die für den ersten Typus charakteristisch sind, treten bei

den Subacaulki überaus deutlich, bei den Unguicidata weniger scharf her-

vor, wie dies auch aus der verschiedenen Höhe des Standortes beider

(iruppen anzunehmen war. Unter den Unguicidata ist G. mncrorrhixtiïn

weiliger typisch als G. glnhcrriimuH^ unter den Suhacaulia übertrifft G.

nanuni die anderen drei genannten Arten, die übrigens einander so ähnlicli

sind, dass sie fast als N'arietäten einer Art aufgefasst werden könnten.

Die Anpassung an Gerölle hat bei den Arten des zweiten Typus, dem

die Sect. Tuherosa mit Ausnahme von G. anemonifoliimi angeh(»rt, zu

knollenförmigen Anscbwelliingen des Grundstockes geführt. J);is an der

Schneegrenze wachsende (J. Kotschyi zeigt das Extrem dieser Ausbildung

des Gnindslocks. Die Knf)llen eir(!ichen hiei' die Größe einei" Ilaseliniss

imd r-ontrastieren scharf gcgenülxu" d(;m wenig ausgebildeten obcriidisclien

Teil der Pflanze, der z. B. Ixîi (J. lulM-rostnu, viel släiker (întwickelt ist im

Verhällnis zu den Knollen, wdelif! librigens an (lrr»ße hint(M' denen von

(i. luiutnn nur w<Miig zni lickslelien. Ain w<'nigslen tyj>iscli ist (H . vuilrac-

jlfHiiii» ausgebildet. Bei dieser Art siimI die vegetativen Teile kräftig <Mit,-

wi(k'*M; ferner g^'ht dei- kri'»lli;.:r' (inuidstock iiiclil selten in «mikmi cylin-

ilrisclien whei'. I)i(; l»eidcn letzteren Arten ge.tien aiicli im G(;l)irge nicht

«o hoch liinaiif wie (J. Kolschgi. (i. luhcrosunt ist (;in(î Pflanze mit

weiterer Verhreilnn^ und, wie sf» liiiiilig, aiu li eine solelie iiiediigei(!r Höhe,
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G. malvifhnmi findet sich mehr an schattigen, humusreicheren Orten

der Felsen- und Gerüllformation. Es ist daher auch sehr erklärlich, dass

die knollenförmige Ausbildung des Grundstocks (speciell bei Culturversuchen)

häufig verloren geht und an ihre Stelle eine cylindrische tritt, wie sie von

der Sect. Unguicnlafa bekannt ist.

Der dritte Typus wird von G. anemotiifolium repräsentiert. Diese

Art besitzt einen bis 2 cm dicken und ca. 30—50 cm hohen, aufrechten

Stamm, an dessen Ende sich rosettenfürmig die Blätter ausbreiten. Eine

solche Entwickelung steht innerhalb der Gattung vereinzelt da und würde

unvermeidlich zur Aufstellung einer neuen Gruppe führen müssen, wenn

die betreffende Art nicht im übrigen außerordentlich viel Ähnlichkeit mit

dem mediterranen G. malvifloriim hätte, dessen Zugehörigkeit zur Sect.

Tuberosa auf Grund des knolligen Grundstocks nicht zu bezweifeln ist.

Der Grundstock ist nun aber bei G. malvifloriim variabel, die Ausbildung

der oberirdischen Teile kräftiger als bei den anderen Arten .der Sect. Tuhe-

rosa', auch weisen Form und Gestaltung der Blattfläche eine solche Ähn-

lichkeit mit der von G. anemonifolium auf, dass an eine nahe Verwandt-

schaft beider Arten, deren Verbreitungsgebiete sich so nahe liegen, nicht

zu zweifeln ist. Die überaus kräftige Entwickelung von G. anemonifolium

ist hier wie auch bei anderen stammbildenden Pflanzen der kanarischen

Inseln, welche europäischen Gattungen oder Typen angehören, durch das

Klima des Standorts hervorgerufen. Die Ursache liegt darin, dass in der

Lorbeerregion die Entwickelung der Vegetationsorgane nur kurze • Unter-

brechungen erleidet.

In der Blattentwickelung, die in den meisten Fällen in einer noch

engeren Beziehung steht zum Klima des Standortes als der Stammteil der

Pflanze, lassen sich ebenfalls charakteristische Unterschiede feststellen. Es

treten hauptsächlich vier Formen auf:

a) Blätter mit mäßig geteilten Blattflächen, I Palissadenschicht und

schwacher Behaarung: Sect. Ungiäciilata.

b) Blätter mit tiefer geteilten Blattflächen , 2 Palissadenschichten und

starker Behaarung: Sect. Suhacaulia.

c) Blätter mit tief geteilten Blattflächen, 3 Palissadenschichten und dichter

Behaarung: Sect. Tuherosa (ausgenommen G. anemonifolium).

d i Blätter mit tief geteilten Blattflächen, I Palissadenschicht und schwa-

cher Behaarung: G. anemonifolium.

Es ist nicht zu bezweifeln, dass die drei ersten Gruppen in ihrer

ßlattentwickelung eine Reihenfolge zeigen, die im Einklang steht mit der

Höhe der Standorte, in der sie sich finden. Die TJngiiiculata treten uns

hiernach als die am wenigsten typisch entwickelte Gruppe entgegen, dann

folgen die Suhacaulia^ während die Tuberosa mit ihren tief geteilten Blatt-

spreiten und dem Besitz von drei Palissadenschichten ohne weiteres auf
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eine kurze Vegetationsperiode und hochgelegene Standorte schließen lassen.

Unter den Ungukidaia zeigt G. viacrorrhünm eine größere Variabilität

der Blattspreite. Die Ptlanzen nördlicherer Standorte, wie Freiburg i. B.,

Wetzlar, Namur haben außerordentlich stark ^vergrößerte Blattflächen.

Unter den Suhacaidia zeigen G. cinereum^ G. argeiiteiun und G. siihcau-

Jescens einen völlig übereinstimmenden Bau der Blattfläche. Im Gegensatz

zu diesen Arten weist G. nanum eine geringere Zerteilung der Blattfläche

auf, welcher Erscheinung man häufig bei Blättern mit kleinerer Spreite

begegnet. Die innerhalb der Suhacaidia durchgehend starke Behaarung

der Blätter erreicht ihr Extrem bei G. argenteum. Die Palissaden sind

durchweg zweireihig. Dass die Suhacaidia in viel höherem Grade den

Schutz vor zu starker Transpiration nötig haben als die TJnguiculata^ ist

daraus ersichtlich, dass die eingangs erwähnten mikroskopischen Drüsen-

haare mit kugeliger Endzelle, die bei den Unguiculata allgemein vorhanden

sind und sich dort direct aus der Epidermis erheben, bei den Subacaulia,

falls sie überhaupt vorhanden sind [G. nanivni)^ stets in einer Vertiefung

sitzen ähnlich wie die Spaltöffnungen vieler mediterraner Pflanzen.

Der dritte Typus umfasst die Tidjerosa mit Ausnahme von G. anemoni-

folium. Hier ist die Zerschlitzung der Blattfläche noch weiter vorge-

schritten. Das Extrem in dieser Richtung stellt G. Kotschyi dar. G. tube-

rosum var. linearilohuiu stellt eine Steppenform vor und vertritt die Stamm-

form in den Steppengebieten Südostrusslands und Westasiens. Die Zer-

schlitzung der Blatt fläche, die vielen Steppenpflanzen eigen ist, tritt hier

sehr deutlich hervor und hat der Varietät den Namen gegeben. In betreff

der Palissadenschichten zeigen G. Kofscluji und G. tuherosum. die typische

Zahl, (t. itudrijlorum aber weist deren nur 2 auf, welcher Umstand natürlich

in der vorhin beschriebenen Art des Standortes seine Ursache hat. Die

Behaarung ist Ijei dieseui Typus meist nicht so stark wie bei dem vorigen.

(i. am)no)iifolium schli(;ßt sich in der Form der Blattspreite an die

TuhrrosUj sj)eri('II nw (i. in(drlflorum an, doch sind die Palissaden stets

mu' in einer Scbiclil vorbandrn. Die, Verringerung der Zahl der Palissaden-

^rhiclilen innerlialb des (liilh ii 'l'ypus bei G. inalvillorum stimm! daher

volIsUindig mit der Mitlelsl(!)lung di(;ser Art zwischen den typischen Tulic-

ifjsn und G. aiuitKmifnlium üix-ir'iri. In dci' l^ehaarnng d(M' Bläller weicbcn

aber Ix-ide .Arten ciiiandci' Dir Ulälter von G. aiwiuouifoliéi

m

sind kalil, wie das ;m( h ^\^'\• sr]ialtig(î und geschützte Standort in LorlxMM'-

hainen erklärlieb niaebl. In der Behaarung des Stengels aber sind beide

Arten «ich ähnlie.h. WähnMid der Stengel von G. Kotsclrgi und G. luhc-

j'OHinu meist an^edrtiekl bebaait ist, zeij^t der v(»n G. uudri/hu/tm und

ff. fiHfnunnfollum ahsIeherHle Behaarung.

Zusarii riir'rifa8H<'rifle II e I la r h tu n;: ; Die l
'ugniculala

^
Sidnu-auliu

und TuhfroHfl \io\\l'fTox\ der uiedilcrranen Mora an. Die Tuhcrasu zeigei»

rlic typinchc Aiinhildiinfr, darui lolu'en die Stdmcdiilid ^ daianldie ( 'ugii Icnhda.
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Die knollige Entwickelung des Grundstocks der Tuherosa ist der eigen-

tümlichen Form des Nährbodens zuzuschreiben. Die Abweichungen im

Bau des zu den Tuberosa gehörigen und dem G. malviflomm verwandten

G. anemonifolium finden ihre Erklärung in den Standortsverhältnissen

dieser Art.

B. Sect. IV. Batrachia Koch.

Rhizoma obliquum praemorsum fibras longas facie inferiore edens.

Folia 5—7 partita sparsim hirsuta aut molliter pubescentia
;
partes plerum-

que profunde dentatae. Petala breviter unguiculata basi filamentaque

ciliata. Semina lineato-punctata aut -punctulata.

Subsect. a.

G. sanguineum L. Sonnige Hügel und trockene Wälder, ^^ern auf Steinboden, in fast

ganz Europa und dem Kaukasusgebiet; fehlt in Nordskandinavien, Nord-

russland, Griechenland und den benachbarten Inseln , sowie Korsika und

Sardinien.

Subsect. b.

<'. rimdare THér. Triften der Voralpen und Alpen in der Schweiz und Südtirol, be-

sonders auf Granit, auch in der Dauphinée und den Alpen Norditaliens.

G. Uhanoticum Boiss. et Blanche. Subalpine Region Nordsyriens i) und des Libanon.

Subsect. c.

G. armenum Boiss. Subalpine Region Armeniens.

G. peloponnesiaciim Boiss. Schattige Orte der montanen und subalpinen Region des

Peloponnes.

G. ibericum Cav. Subalpine Region des Kaukasusgebietes und Armeniens.

Subsect. d.

G. gracile Ledeb. Subalpine Region der iberischen Halbinsel und Transkaukasiens, auch

in niedrigerer Höhe, so in Südostrussland und Westasien bis zur Dsungarei.

G. asphodeloides ßurm. Auf Wiesen Serbiens-) und Griechenlands 3), des mediterranen

Kleinasiens und Syriens*), auch in Süditahen und Sicilien nach Nymax .

'r. Sintenisii Freyn. Türk. Armenien.

albanum Bieb. Vorzüglich auf dürrem Boden der iberischen Halbinsel, Transkau-

kasiens und der persischen Provinz Masenderan'^).

Subsect. e.

Endressi J. Gray. Gebüsche der montanen Region der Westpyrenäen.

I; Syrian Protestant College, Flora of Syria, Palestine and Sinai. — Beirut p. 191.

2) J. Paxcic, Flora von Montenegro, — Belgrad 1875, Catalog p. 93.

J. Velexovskv, Flora bulgarica, — Pragae 1891, p. 112.

3 C. Hausskxecht, Symbolae ad floram graecam. — Mitt. Thür. bot. Ver., N. F.,

V. p. 41— 126.

4 Syrian Prot. College, Fl. of Syria, I'alestine and Sinai, p. 191.

5 W. J. LiPSKV, PI. Ghilanenses in itinere per Persiam borealem anno 1 893 lectae.

— Act. Petr. Xni. 189'., p. 223.
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Subsect. f.

G. pratensc L. Wiesen der Tiefebene und des miltleren Berglandes in ganz Europa

mit Ausnahme von Nordskandinavien, der Türkei, Griechenland, Süditalien

sowie der benachbarten Inseln, ferner in ganz Nordasien i), auch in Westtibet

(4200 m) und im Westhimalaya-

.

G. affine Ledeb. Kirgisensteppe und Dsungarei.

G. sUraticum L. Wiesen und lichte Wälder des mittleren und nördlichen^) Europa»

Serbiens*], der Pyrenäen, des Kaukasus und ganz Sibiriens; fehlt in Spanien,

auf den italienischen Inseln, in Griechenland und der Türkei; an den süd-

licheren Standorten der subalpinen Region angehörig.

G. albifloi'um Ledeb. Wälder Sibiriens zwischen Baikal und Jenissei , des Altai , doi'

Dsungarei und des West-Thianschau'"»).

G. coUinum Steph. Feuchte Wiesen und Gebüsche in Mittel- und Südrussland ^'j, Kau-

kasien, Persien, Afghanistan, der Dsungarei, des Altaigebietes"), Westtibets

(4200 m) und des Westhimalaya.

G. dahuricum DG. Lichte Wälder des südlichen Sibirien von der Westseite des Ural

bis Dahurien, in Nordchina südlich bis in die Provinz Kansu, in der Man-

dschurei und Japan ^).

G. melanandrum Franch. Wiesen und lichte Gebüsche der Provinz Yünnan.

Subsect. g.

G. phaeum L. Von der Wald- bis zur subalpinen Region, stellenweise noch in der

alpinen, in Mitteleuropa; fehlt in Spanien, Itahen, Südgricchenland, sowie

England, Skandinavien, Ost-, Nord- und Mittelrussland.

G. refJexum L. Bergregion Mittelitaliens, Serbiens und Griechenlands.

G. palusb'C L. Feuchte Wiesen des nördlichen und mittleren Europa mit Ausnahme

von Skandinavien, Nordrussland, ferner in Serbien, Bosnien, der Türkei und

dem Ural. Sibirien.

G. striatiitu. L. Gebüsche in Sicilien, Süditalien, Griechenland und Macédonien, ver-

wildert in England.

1) C. .1. MwiMowicz. Flora langutica. — Pcliopoli 1889, i».
105 (ganz Sil)irieii,

Kamtschutkaj.

J. Phkin, Voiläulige .Mil teil. üb. d. Ijol. Forsch, bei Irkutsk. — llbersicht d.

Leist, auf dem Gebiete d. Botanik in Mussland wählend des Jahres 1892, p. 16C— Ki.i

Wiescn.steppenform. der Ilirke i)ei Irkutsk .

2 J. Pm.ackv, Zur Flora von Gentralasicn. — Ost. Hol. Z. XLVIl. 1897, p. 401

IImii. u. W»-sllib. .

llooKKU, Floia ol Hi ll. Iii<lia. — London 187.1, \ (»l. I, |i. 429 (\VoRtlil)(«t .

8, Tu. HrjLM, Gcogr, Tid.sk. I\. p. 17 (Fn dciiksliaab .

k L, AoAMoMc, I)i<! m<'dil<-rr. l^iemenlc d. scib. l-'lora. — Imi^I. Hol. .laliii). XXVII.

1000, p. 875 'subulp. u. al|i. Ki'gion).

öj C. J. MAxmowir;/., KnuiM. PI. Mon^;. < l Turk. sin. — l'etroj». 1889, |>. LH.

D. Ki.KMKNZ. I)i<! wiihrrrid d. V.w. in d. ol». Abakan ^ni.s. \HV,\.\\y.vn (A. Famintzin.

t'l)<;rh, (J, L«fi«l. Hilf «b-rn Gt-b. d. Hol. in Hu-.si/»,itl w.ilircnd des Jahres 1891, Pelcrsl».

is'i.'j. XXIX. p. K.9 .

J. PATftciioHKY, Skizz«' d(.T Flora von Pcrcjaslau, (ioin. I'oilawa. — Denkscln.

Kl. .Nalurf. Gi!M. XIII, 18«8/ü'4. p. 72 I'oilawa.

7] G. J. .Maximowic/. EmiMi. l'l. p. Wii.

8) Knnrn IM. p. \ A\.
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0. nodosum L. Wiesen und Gebüsche der montanen Region der Pyrenäen, Südfrank-

reichs, der Schweiz, Tirols, Italiens, Dalmatiens, Korsikas und des Peloponnes,

verwildert im Departement Pas de Calais ^.

G. yedoense Franch. et Sav. Japan.

G. Wlassoicianum Fisch. Vom Baikalsee zum oberen Amur bis in die Mandschurei^),

südhch bis Centraichina 3),

G. eriostemon Fisch. Vom Baikalsee bis in die Mandschurei*
,
südlich bis Centralchina^j

und Japan, Bergpfl.

G. Grevillcanum Wall. Himalaya 5). \

G. Wallichiamim G.Don. Himalaya (3300 m)"'.

G. stricjositm Franch. Yünnan, Hupeh.
Bergregion.

G. yimnanense Franch. Yunnan. I

Subsect. h.

G. macidatum L. Lichte Wälder und Felder Nordamerikas von Kanada und Neu-

england nördhch, bis Jowa, Missisippi und Florida südhch 6).

G. erianthum DG. In der Nadelwaldregion des unteren Amur, Ajan, Kamtschatka und

Sachalin; in Amerika auf der Insel Sitka, in der Gegend des Lynncanals

(— 1 050 m hoch)') und auf den Kurilen«).

G. incisum Gray. Wälder und offene Plätze von Brit. Columbia bis Oregon. Idaho

und Utah.

G. Richardsoni Fisch, et Trautv. Lichte Plätze in den Gebirgen von Saskatschewan

bis Utah und Neumexico.

G. Fremontii Torr. Von den Black Hills bis nach Arizona und Südkalifornien.

G. eaespitosum James. Arizona, Neumexico und südwärts.

G. Hernmidexii Moc. et Sesse. Mexico.

Subsect. i.

G. kilimandschariciun Engl. Auf den oberen Grasflächen des Kilimandscharo von

2800—4300 m9).

Die Sect. BatracJiia^ die bei weitem artenreichste Gruppe, umfasst

mit nur einer Ausnahme [G. küimandscharimm) auschließlich Bewohner

der nördlich gemäßigten Zone. In der alten Welt stellt das Vorkommen

von G. silvaticum in Grönland, in der neuen Welt das von G. eriantlium

in Südostalaska die nördlichsten Punkte der Verbreitung dar; die Differenz

in der geographischen Breite beider Gebiete erklärt sich durch die Wir-

kung der verschiedenartigen Meeresströmungen an beiden Küsten. Am

\
] Th. Durand, Quelqu. consid. sur la Flore du Dép. du Pas-de-Calais. — B. S.

R. B. de Belg., Comptes rend., 1887, T. 26, 2. fasc, p. 27.

% C. J. Maximowicz, Enum. Pl. I. p. 131.

3) L. DiELS, Die Flora von Centralchina. — Engl. Bot. Jahrb. XXIX. p. 419.

i\] C. J. Maximowicz, Flora tangutica p. 105.

.5) Hooker, Fl. of Br. India. — London i875, Vol. I. p. 430.

6; Asa Gray, Fl. of N.-America. — Leipzig 1 895—97, p. 35^.

7) F. Kurtz, Die Flora des Chilcatgeb. im südöstl. Alaska. — Engl. Bot. Jahrb.

XIX. 1895, p. 368.

8; Matsudeira, List of Plants collected in Kuiile Islands by T. K. — Bot. Mag. IX.

1895. p. 466—471.

9 A. ExGLER, Pflanzenwelt Deutsch-Ostafrikas. — Berlin 1 895, p. 225.
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weitesten nach Süden (abgesehen von dem vorgeschobenen Standort am

Kilimandscharo) gehen die Bairaehia in Persien (Cr. collinimi) und Mexico

(G. Henmndexii). In Bezug auf die West-Osterslreckung ist die äußerst

spärhche Vertretung der Gruppe im östlichen Nordamerika bemerkenswert,

woselbst sie durch die Columbina und Robertiana ersetzt wird.

Die verticale Verbreitung zeigt ebenso große Ausdehnung wie die hori-

zontale; bewohnt doch dieselbe Art die Niederungen der Mark und das

üebir2:i2:e Kaschmir bis zu einer Höhe von 3500 m und darüber. Die

>[ehrzahl der Arten indes pflegt die Wiesen und Gebüsche des niederen

Berglandes zu bewohnen, doch finden wir in der Gruppe auch Arten, wel-

che die Steppe oder steppenartige Terrains bevorzugen.

Bei der Ähnlichkeit der Arten der Gattung Geranium ist es ver-

ständlich, dass die Einteilung einer ihrer Gruppen in Untergruppen recht

schwierig ist. hifolge der großen Zahl der hierher gehörigen Arten wird

dieser Versuch natürlich noch schwieriger. Im allgemeinen lassen sich

6 Untergruppen aufstellen:

1. Bewohner sonniger und steiniger Hügel, sowie trockener Wälder der

nördlich gemäßigten Zone: Subsect. a.

2. Bewohner der Matten der montanen und subalpinen Region des ]Medi-

terrangebietes : Subsect. b—d.

3. Bewohner der Steppengebiete der nördlich gemäßigten Zone der alten

Welt: Subsect. f.

4. Bewohner der Wiesen- und Gebüschformation der Nadel- und Laub-

waldregion der nördlich gemäßigten Zone Eurasiens: Subsect. g.

5. Bewolmer der Wiesen- und Gebüschformation der Nadel- und Laub-

waldrcgion der nördlich gemäßigten Zone Amerikas: Subsect. h.

6. Bewohner alpiner Matten ostafrikanisch-tropischer Gebirge: Subsect. i.

G. Endressi nimmt eine Ubergangsstellung ein zwischen den Untcr-

jziiippen 2 und 4.

Subsect. a. Hierhin gelnirt nur (jr. sangumeum, kenntlich an den

mittelgroßen, spärlich auftretenden Blüten mit verkehrt herzförmigen Blumeii-

kronenblättern und den meist sicbenteiligen Laubblättein, deren einzelne

Abschnittf durch einfache, fiederspaltige Teilung wiederum dreiteilig sind.

Diese l'latlbildung ist charakteristisch für die Pflanze und unterscheide

sie »ch.irf von aiideicii ihr iiluilicheii Allen. Die Behaarung besonders der

Uberseite des Blattes variiert, und zwar sind die aus denn Osten des (îe-

bieles stammenden Exf-mplare; stärker behaart als die aus dem Westen,

u'lrlic l'As(\i<;'\i\\\u'fi sirlier ihren (iriitid in der hedeutcndei'en Sommer-

teiiijifralur der östlicheren (iehiele hat, weirhe die Rlattflächencntwickelini;^

eiiihcliränkl.

Subsccl. h. Die ilr< i nächsten I nlcr^riipiten bewohnen das niedi-

lerraric Florengebiel und h.ihcn d iIht manches gemeins.'im. I']s finden sieh
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aber auch bei ihnen mancherlei Anklänge an die Ungiticiilata. Gerade die

Untergruppe b erinnert im Habitus vielfach an diese und zwar durch die

Entwickelung kräftiger und langgestielter zahlreicher Wurzelblätter, sowie

durch eine ähnliche Gestaltung der Blattspreite. Auch der Grundstock zeigt

sich in ähnlicher Weise, wenn auch nicht so erheblich wie bei den Ungui-

eulata verdickt. Die Entwickelung kräftigerer Hochblätter aber, sowie das

mehr vereinzelte Auftreten von Blüten unterscheidet diese Untergruppe

scharf von den TJngidcidata. Bei ihrer sonstigen Beschränkung auf das

Mediterrangebiet bedarf der von Hooker angegebene Standort von G. rivu-

lare in Westtibet ^) daher entschieden noch der Bestätigung, In Bezug auf

die verticale Verbreitung ist das Vorkommen von G. libanotmim in einer

Höhe von 2800 m hervorzuheben.

Sub se ct. c. Die dritte Untergruppe hat ebenso wie die nächste eine

ausschließlich ostmediterrane Verbreitung. Sie bildet aber in ihrem Habitus

zu dieser gewissermaßen einen Gegensatz durch ihre ausgezeichnet großen

Blüten und den meist reich entwickelten und bisweilen doldenähnlich zu-

sammengezogenen Blütenstand. Die Hochblätter sind zwar normal, bei der

Größe der Pflanzen jedoch ebenso wie die Laubblätter von ziemlich be-

deutender Größe, jedenfalls größer als in Subsect. b. Daran scheint mir

zum größten Teil der schattige und geschützte Standort der betreffenden

Arten schuld . zu sein. In Bezug auf die Systematik dieser Untergruppe

ist zu erwähnen, dass G. ibericum var. platypetaluin mit herzförmigen

Blumenkronenblättern mit den beiden anderen Arten mehr übereinstimmt

als die Stammform, so dass man zu der Überzeugung gelangen muss, in

den betreffenden Pflanzen nicht die Varietät, sondern die Stammform selbst

vor sich zu haben, während die bisher für die Stammform gehaltenen

Exemplare wohl die Varietät vorstellen dürften.

Subsect. d unterscheidet sich von den beiden vorigen Untergruppen

durch kleinere Blüten und reich entwickelte rispenähnliche Blütenstände.

Es treten hier noch mehr als bei jenen die Grundblätter gegenüber den

Laubblättern zurück, und in G. gracile haben wir schon den Übergang zu

den Steppenpflanzen, denen sich übrigens teilw^eise auch die anderen zur

Subsect. d gehörigen Arten durch die Entwickelung zahlreicher Blüten nä-

hern. Die Abweichung vom mediterranen Habitus bei G. gracile erklärt

sich leicht durch die Ausdehnung seines Verbreitungsgebietes bis in die

Songarei.

G. Endressi stellt eine Übergangsform vor; es sind in ihr Merkmale

der Batrachia, Unguiculata und der später zu besprechenden Batrachioi-

dea vereinigt. Die Größe der Blüte, die große Zahl und die Länge der

Stiele der Grundblätter, sowie die dichte, anliegende Behaarung erinnern

an die Unguicidata, mit denen diese Art auch die geographische Verbreitung

1] Hooker, Fl. of Brit. India. — London 1875, Vol.1, p. 429.
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teilt. Die mäßige Ausbildung des Grundstocks und die Gestalt der Blumen-

kronenblätter sind Charaktere der Batrachia. Die Gestaltung der Blatt-

iläche aber erinnert an die Batrachioidea.

Subsect. f. Alle hierhin gehörigen Arten haben nicht nur eine große

Ausdehnung ihres speciellen Verbreitungsgebietes gemeinsam, sondern sie

gehören auch insgesamt dem sich vom Osten Europas bis tief nach Asien

hinein sich erstreckenden Steppengürtel an, innerhalb dessen sie Wiesen

und auch lichte AVälder bevorzugen. Nur gelegentlich finden, sie sich auch

in größeren Höhen, so G. pyrenaiciun an dem Hochgipfel des Pico de las

Agudas^), G. pratense im Westhimalaya in einer Höhe von 4200 m. Die

Blüten der Untergruppe sind mittelgroß, die Blütenstände meist steif auf-

recht und sehr reichblütig, die Hochblätter mittelgroß, die Abschnitte der

siebenteiligen Laubblätter tief fiederspaltig geteilt.

Es ist klar, dass innerhalb einer kleinen Untergruppe, deren Mitglieder

eine ähnliche und zwar sehr weite Verbreitung haben, die einzelnen Arten

nur wenige durch klimatische Verhältnisse hervorgerufene Unterschiede

zeigen können. Wir müssen uns also hauptsächlich auf die innerhalb der

Art existierenden Differenzen beschränken. In dieser Beziehung zeichnen

sich G. pratense und G. silvaticum aus.

Dahurien (Nertschinsk), dessen Klima der Entwickelung zarter Pflanzen

günstig zu sein scheint, bringt zarte und zierliche Exemplare von G. j^ra-

tense hervor, während ebendieselbe Art in den Gebieten um Samara eine

starke Nebenblattentwickelung zeitigt. Obgleich die Behaarung der Art an

und für sich schon ziemlich dicht und seidenglänzend ist, zeigen Exemplare

ö.stlicherer Standorte doch f;ist regelmäßig eine stärkere Behaarung als

solche von einem mehr westlich gelegenen Vorkommen. Eine Ausnahme

hiervon macht die Pflanze von Nertschinsk. In Deutschland, wo das

Pllänzchen vor klimatischen l'^intlüssen mehr geschützt ist îds an seinen

«»stiiehen Standorten, ist die Entwickelung der Vegetationsorgane reichlicher.

An Stelle (MiK^r Unzahl von Blüten werden nur einige wenige entwickelt.

Die Pllanze zeigt mil hin an den verschiedenen Standorten deutlich ihi'(;

Abliängigkeit von den l<liiii.ilischcn Verhältnissen. (r. (iffhm stimmt mit

dem ihm schi- ii.ilic \ crw .indien (i. pratense in der Form der Blätter und

in der Beha.'inin^ libciciu. In dom volleren und mehr der S[)itze gc-

näh<Tlen BhihMisland aber lintersclHîidet si(î sich von d(;r letzteren y\rt.

ii. silidliiiini zcicliiK l sirh an seinen «"»stiiehen asialise,li(;n Standorten

diireh Ijcsondeis staike .Xusbiidinig der Blaltadern aus. Interessant ist

feiner die Vaii/il)ililäl in dei- (iritße der IMüten, die in l)(Milseliland riilativ

klein, in I<ilauen selion ;:i<'tßei-, in ilen (isllie.lien IJezirken, z. |{. Trans-

kaiikasieii ab(!r nelir ;4i '>ß sinri, wnlil (;in Z<'ie,lien da dir, dass der IMIan/e

d'.if IHM' L'eiinu'e /Hill IjiUalleii dei |{hit(; zu Gebot«; steht. Dass die.

<y.V|. NNii.i.koMM. \Uv V<-K'-I.i»i'iii <l«r i:r<l<'. I. I>fi|t/if.^ iHOß, p. IfüK



über die geograpliischc Verbreitung etc. der Gattung Geranium, 207

eigenartigen Lebensverhältnisse ausgeprägter Steppen, wie wir sie im Lande

der Ordos finden, den Wuchs der Pflanze schlank gestaltet haben, während

dieselbe Art auf Island den gedrungenen Habitus unserer Frühlingspflanzen

zeigt, beweist zur Genüge ihre Variabilität.

G. coUimc?n, G. dakuriciwi und G. melanandriim zeigen den ge-

nannten Arten gegenüber eine noch tiefere Zerteilung der Blattfläche, nähern

sich aber durch die nicht mehr ganz aufrechte Haltung des Stengels der

nächsten Untergruppe. Auch sie zeigen wie die übrigen Arten der Sub-

sect, f und wie die Gruppe der BatracJiia überhaupt im Blattquerschnitt

nur eine Palissadenschicht und auf der Ober- und Unterseite des Blattes

die eingangs erwähnten kleinen Drüsenhaare. Besonders eigentümlich aber

ist den drei zuletzt genannten Arten die makroskopisch drüsige Behaarung

mindestens der Blüten-, meist aber auch der Blattstiele.

Subsect. g enthält die typischen Repräsentanten der Wiesen- und Ge-

büschflora der nördlich gemäßigten Zone Eurasiens. Einzelne Arten finden

sich noch in beträchtlicher Höhe, so G. yunnanense (4000 m), ferner G.

Grevilleaniun und G. WalUcliianum (3300 m). Kenntlich ist die Unter-

gruppe an den mittelgroßen Blüten, den teilweis niederliegenden, nicht

allzu reichblütigen Blütenständen, den ziemlich stark entwickelten Hoch-

blättern, soAvie den meist (3—)5-teiligen Laubblättern, deren einzelne ziem-

lich breiten Abschnitte mehr oder weniger tief gekerbt-gesägt sind. Dass

die betreffende Untergruppe in den asiatischen Bezirken in einer so statt-

lichen Anzahl von Arten auftritt, hat wohl seine Ursache in der scharfen

Abgrenzung vieler dortiger kleinerer Bezirke durch hohe Gebirgszüge. Da

das Klima vieler hier in Frage kommender asiatischer Standorte doch

immerhin eine gewisse Gleichartigkeit aufweist, so fehlen auch hervorragende

Unterscheidungsmerkmale klimatischer Ursache. Eine asiatische Pflanze von

weiterer Verbreitung ist G. Wlassoivianum, welches im Habitus nicht un-

erheblich von den übrigen Arten abweicht. Die starke Behaarung, die an

manchen Standorten besonders reichlich auftritt, kann möglicherweise die

Folge klimatischer Einflüsse sein, zumal Gartenexemplare meist recht wenig

behaart sind. Die außerordentlich geringe Behaarung von G. yedoense

findet in dem milden Klima des Standortes eine genügende Erklärung.

Subsect. h. Diese Untergruppe bewohnt hauptsächlich das westliche

Nordamerika von Alaska bis Mexico; nur eine Art {G. maculatum] findet

sich auch im Osten Nordamerikas und eine andere im nordöstlichen Asien.

Die Arten gehören fast ausnahmslos der Gebüschflora der montanen Region

an. ]n größeren Höhen wurden gefunden:

G. incisiun — 2200 m (Utah).

G. Richardsonn — 3000 m (Colorado).

G. caespitosum — 2300 m.

G. Hernandexü — 2100 m (Sierra de San Felipe).
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In Bezug auf die Ausbildung morphologischer Charaktere ist die Unter-

gruppe sehr wenig einheitlieh gebaut. Meist finden sich bei jeder Art

Exemplare mit steifem, aufrechtem Wuchs und mächtiger Entwickelung do-

Blütenstandes neben solchen mit mehr niederliegendem Stengel und ge-

ringerer Anzahl von Blüten. Dann tritt aber auch der Fall ein, dass bei

dem einzelnen Exemplare sich die Eigenschaften vereint finden, die wir

als Charaktere der Subsect. f u. g getrennt kennen gelernt haben: Bei

niederliegendem Stengel tritt eine Fülle von Blüten auf, bei aufrechtem

Stengel eine spärliche Entwickelung derselben. Auch die Zerschlitzung der

Blattfläche ist sehr variabel. Die betreffenden Arten w^erden daher bei der

l'nmûglichkeit ihrer Einreihung in die Subsect. f u. g am besten als eigene

Untergruppe behandelt. Dass ihr geographisches Verbreitungsgebiet scharf

abgegrenzt ist^ spricht für die Berechtigung der Aufstellung. Was die Ver-

wandtschaft der Subsect. h mit anderen l 'ntergruppen anbetrifft, so weist

die Ähnlichkeit der morphologischen Merkmale auf eine Verwandtschaft

mit Subsect. f u. g hin. Die geographische Verbreitung unterstützt diese

Annahme: Die amerikanischen jBa^rac/??'« bewohnen nämlich mit einer Aus-

nahme nur den westlichen Teil Nordamerikas, während die Arten des öst-

lichen Nordamerika fast sämtlich den Cohimhina und Robertiana ange-

liüren und erst in neuerer Zeit auf dem W>ge der Schiffseinfuhr, wie

weiter unten gezeigt werden wird, an ihren jetzigen Wohnort gelangt sind.

Zweitens aber spricht das Vorkommen von G. erianthnm in Nordostasien

außerordentlich für die Verwandtschaft der Subsect. h mit den beiden asia-

tischen L'ntergnippen.

Subsect. i. (i. hHiinandscJmricum ist die einzige im llochgebiriiv

voikonnnende Art der Gruppe. Wie hei den meisten Hochgebirgspflanzen

ist auch hier eine Vermehrung der Palissadenschichten eingetreten. Es

finden sich 2— 3 meist sehr gut ausgebildeter Zellreihen, während alle

übrigen Bntmchla nur eine Reihe besitzen. Die kleinen Drüsenhaare, die

vielen in größeren Höhen wachsenden (ieraniuni-Arien fehlen, sind wie

bei allen BdtrafJna so ;mrh hi(;r vorhanden. Die dichte Behaarung der

fJIälter von (i. J.iUiHdudschdrictmi an besonders hochgelegenen Standorten

ist ein .Merkmal lypisr-lu-r llocbgebirgsformcn, ebenso wie di(; Kürze dci-

Blütenstiele und dir Klcinhcji dcf Blülcii. Die kreisförmige Gestalt der

l'»l.'infliic}ie .'iImt z<i-t ;iiifT;iih'Mde Äbnlicbkcil mil dn- der i^ohmtUhin

,

w<'b:li«'s M<'rkrnal in \ «'rbiiidinii.^ mil der eig(înarlig «('Imiächtig*!!) Aiisbiidiini:

des Grundstocks dieser IMl.nizc und der sonstigen geographiscben Verbrei-

tung ricr Gni|>p«' d'Mi (icdnnken einer von di'ii lUilrachid unabbrnigigcn

Entslefum^' des (i. Lillina n(lsf hfiri(inn nalie Ic^l.

ZuHaiiinienfaHMunp : liMii iippr I» d i-l der l ixMgaiig von den l'ii-

(jim iihiiii zu df'ii t ypischen lUilrachid Sid)s('( l.
1' b) gegeben. Dii' noi-d-

ainerikaniHelicii lUiiraritia -md fimI d<'fi asialiselieri eni^ vei-waiidl. (i. /.///-
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mcüidscharicum aber zeigt Merkmaie, die mit einer Ableitung der Art von

den typiscben Batmchia schwer vereinbar sind.

C. Sect. V. Polyantha Reiche.

Rhizoma crassum aut tuberosum, perpendiculare. Folia orbiculato-

reniformia regulariter partita. Pedunculi in capite ramorum accumulati,

subumbellati. Petala unguiculata filamentaque ciliata. Semina tenuissime

lineato-punctata.

G. polyanthcs Edgew. et Hook. Grasige Plätze innerer Thäler Sikkims, 27—3600 m i).

G. tuberaria Cambess. Kaschmir, 2400 m-].

G. icmbclUforme Franch. Südöstliches China, so : Yünnan, in Wäldern am Joch Kona-

la-po oberhalb Hokin, 3000 m 3).

Obgleich die Arten der Sect. Polyantha in ihrem Bau große Überein-

stimmung zeigen, und ihre Verwandtschaft nicht' in Zweifel zu ziehen ist,

so muss doch das Merkmal der doldenähnlichen Gestalt des Blütenstandes,

auf welches bei der Abzweigung der Arten von den Bafrachia offenbar

großer Wert gelegt worden ist, insofern für weniger wertvoll gehalten

werden, als es sich auch innerhalb anderer Gruppen zeigt, so z. B. ge-

legentlich bei dem zu den Batrachioidea gehörenden G. jyijrenaicurn^ dessen

Blattform auch mit der der Polyantha Ähnlichkeit hat, unter den Colum-

hina bei G. carolinianum und zwar in vorzüglicher Ausbildung an den

Standorten am Ohio und Paraguay, sowie auch schließlich bei G. ocellatuni.

Gelegentlich tritt diese Erscheinung auch bei G. hohemicum auf (Pindusgeb.).

Zwischen allen diesen Vorkommnissen ist ein einheitlicher ursächlicher

Factor geographischer Natur nicht zu finden. Das betreffende Merkmal

der Polyaniha ist mithin zwar als ein solches gemeinsamer Abstammung

zu betrachten, aber weniger als ein durch klimatische Verhältnisse hervor-

gerufenes.

Die Gruppe der Polyajitha ist eine Bewohnerin der inneren Thäler

hoher Gebirge. Äußerlich bietet sie mit Ausnahme der geringen Behaarung

keine besonderen Eigentümlichkeiten. Anatomisch weicht G. polyanthes

durch die etwas verdickte Epidermis von den übrigen Arten ab. G. tube-

raria ist dadurch merkwürdig, dass seine Fruchtblätter sich von der Mittel-

säule nicht ablösen.

D. Sect. VI. Incanoidea Knuth.

Rhizoma obliquum fibras longas facie inferiore edens. Folia dense et

adpresse sericea ambitu suborbiculata; laciniae foliorum saepissime incisorum

\) Hooker, Fl. of Brit. India. — London ISTÖ, Vol. I. p. 431.

2) Ebenda p. 432.

3) A. Fraxciiet, l^lantae Delavayanae, IMantes de Chine, Livr. II. — Paris 1889,

p. I 12.

Botanische Jährt üclier. XXXII. Bd. 1-1
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plerumqiie lanceolatae. Petala unguiculata filamentaque ciliata. Semina

tenuissime lineato-punctata.

G. poientillifolium DC. Kiesige und steinige Orte Mexicos.

G. Schiedeanum Schlecht. Mexico.

G. mcxicanwn H.B.K. Arizona, Neiimexico, Mexico, Guatemala i), Columbien.

Die Gruppe der Incanoidea bewohnt die mexicanische Hochsteppe.

Eine weitere Verbreitung besitzt nur G. mexicanum^ welches südwärts bis

nach Cohuiibien hin verbreitet ist. Bei allen hierher gehörigen Arten er-

reicht der Wurzelstock eine ziemliche Dicke und dient der Festigung im

harten Gestein sowie der Speicherung von Reservestofîen. Oft auch zeigt

sich die Bildung knolliger Anschwellungen, die wir als Merkmal der Tuhe-

rosa kennen gelernt haben. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Nähr-

boden dieser Pflanzen bisweilen auch in Geröllform vorliegt, so dass dann

mit dem Grundstock der Incanoidea eine analoge Entwickelung vor sich

gegangen wäre, wie unter den mediterranen Arten mit dem der Tuherosa.

Die vielfache Teilung der Blattspreite erreicht ihr Maximum bei G. ijotcii-

ilMfoUum^ ihm folgt G. Schiedeanum^ dann G. mexicanum. Die In-

canoidea zeigen im allgemeinen eine sehr starke Behaarung der Blätter.

Das Extrem in dieser Hinsicht zeigt G. potentUlifolhnn, am wenigsten

behaart ist G. Schiedeanuin. Wir haben in genannter Ausbildung hier wie

bei den Incana die Folgen des trockenen und heißen Klimas zu sehen.

Bei beiden Gruppen haben wir es mit Hochsteppenpflanzen zu thun. Die

mikroskopische Untersuchung des Querschnitts der Blätter zeigt bei G. po-

tentilltfolium 2—3 Reihen Palissadenzellen , bei G. Schiedeanum 1

—

'2.

bei (j. mexicanum aber nur 1. Die bekannten Köpfchenhaare sind bei

G.mcricanuin und G. Schiedeanum vorhanden, sie fehlen bei G. potcn-

lillifoliinii.

Ans flfMii Gesagten folgt, dass diese letztere Species den Typus der

IiUMnoidca am b(;sten charakterisiert, am wenigsten ist dies bei G. mexica-

num der Fall. Dem entspricht auch die Verbreitung der Arten. G. mexi-

canum zeigt di<î weiteste Verbreitung.

In b(;trelf der Frage, mit welcher Gruppe die Incanoidea am nächsten

verwandt sind, liegt es nahe, auf die lialracliia der neuen Welt zurück-

zugreifen, deren Verbreitungsgebiet an das der Incanoidea, grenzt und m
dasselbe hineingreift. Dir« Mri Knialc , duicli welche sich beide Gi upjx ii

von einanrl<*r unterscheiden, lind(3n ein«; geuüg(;nd(; Erklärung in den kli-

matischen \ <'rli.'illiu>>-(;n ihrer geogi'aphischen Vei j)reitungsgebiete.

1, .1, 1). Smiim, l'.tiiiiii. l'I.Mil. I •ii,ilf'iiial<-iiMtiin iiii|»riiiii.s ii II. hk 'I'i kiikiikim ( (tllcc-

laiiiiii, PüfM I. — H<;f, in .lu.'^l. iJol. .I.ihicsh. IHS'J, II. |». Ü.'J.
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£. Sect. YII. Batrachioidea Roch.

Radix satis longa et tenuis. Folia eis Batrachiorum similia sed ple-

rumque minora. Petala breviter unguiculata basi filamentaque ciliata. Se-

mina glabra.

G. pyrenaicum Burm. Tiefebene und montane, in südhchen Gegenden subalpine ^]

Region von fast ganz Europa (ausgenommen Belgien, Norddeutschland, Nord-

skandinavien, Nordrussland, fast die ganze Türkei, die griechischen Inseln.

Sardinien, Korsika), Marokko, Algier, Tunis
2), Kleinasien, Syrien; eingeführt

in Pennsylvanien.

G. sibiriciim L. Tiefebene und montane Region Osteuropas (bis nach Niederschlesien),

des westsibirischen Steppengebietes, Westtibets, der Mongolei, Nordchinas,

der Mandschurei 3)
;
eingeführt an einigen Orten der Union 4).

G. nepalense Sweet. Afghanistan, Himalaya, Südindien 5) und Ceylon^), Ostasicnß) incl.

Japan. Ebene und montane (südl. Gebiete) Region.

G. humifiisiim Kn. Montane Region Afghanistans.

G. aculeolatum OHv, Gebüsche und Gebirgswiesen der montanen Region Ostafrikas

von Abessynien bis zum Sambesi, westlich bis zur Seensenko (in Abessynien

— 2700 m)";.

G. siviense Höchst. Gebüsche und Wiesen der montanen und subalpinen Region (bis-

weilen auch alpin; Ostafrikas von Abessynien bis zum Sambesi, westlich bis

zur Seensenke"), außerdem in Kamerun, auf Fernando Po (Clarence Peak

2600)^;, Madagaskar und den Komoren,

var. Meyeri Engl, am KiUmandscharo um 4500 m^).

G. glandulosiün Lehm. Tafelberg bei Kapstadt.

Die asiatischen Batrachioidea umfassen nur wenige Arten, deren Ver-

breitungsgebiet sich aber nicht nur auf Asien, sondern teilweise auch über

Europa und Nordafrika erstreckt. Was die Verbreitung dieser Pflanzen in

meridionaler Richtung anlangt, so bezeichnet das V^orkommen von 6r. pyre-

naicum in Upsala unter 60° nürdl. Breite und das von G. nepalense auf

Timor unter 10° südl. Breite die äußersten Grenzen. Auch in verticaler

Richtung zeigen die einzelnen Arten eine ziemlich weite Verbreitung. G.

\] M. Willkomm, Yegetalionsverhältnisse von Traz os Montes. — Bot. Centralbl.

4 890, vol. 42, p, 5.

2) E, BoxxET, Géog. botanique de la Tunésie. — Journ. de Bot. X. Paris 1896.

p. 68 (Algier und Tunis nur in größeren Höhen).

3) C. J. Maxlmowicz, Prim. Fl. Amurensis. '— Petersburg 1 859, p. 70 (unterer und

südlicher Amur).

4) A. Gray, Syn. Flora of N.-America p. 360 (Illinois, Californien, Manhattan

Island).

5) H. Trlmex. Handbook of the Flora of Ceylon. Part. I. — London 1893, p. 193.

6; Forbes u. Hemsley, Flora chinensis I. p. 98 (Shantung, Yünnan).

7) A. ExGLER, Hochgebirgsflora des trop. Afrika. — Berlin 1892, p. 274.

8; Hooker, Vegetation of Fernando Po. — Journal of the Proceedings of tlie

Linnean Society of London Vol. YL p. 6.

9) s. Anm, 7.

14*
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pi/reaaicN)}/ findet sich sowohl in der Ebene, als auch in der montanen

und in südlicheren Gegenden subalpinen Region. G. sihiriciim hat sich in

der Ebene des Oderbruches eingebürgert, ist aber in Westtibet bis zu einer

Höhe von 3700 m verbreitet. Was die Höhe anlangt, bis zu welcher

die asiatischen Batrachioidea überhaupt gehen, so mögen von Üchtritz

bestimmte, aus Tibet stammende Exemplare von G. sihiriciim var. rutke-

iticum Uchtr., die in einer Höhe von 3500—4000 m gesammelt wurden,

wohl die äußerste Grenze des Vorkommens bezeichnen.

Bezüglich der geographischen Verbreitung der einzelnen Arten sind

zwei Momente hervorzuheben: \) G. s^è^r^c^<??^ findet sich in Nordamerika an

folgenden Orten: Long Island (Denslow.), Cambridge (Morong), Illinois (Bebb)

und Californien (Miss Edmonds). Es ist klar, dass die genannte Art an

den beiden ersten Standorten durch Schiffe aus Europa eingeschleppt wor-

den ist; der kalifornische Standort hingegen verdankt wahrscheinlich Asien

x'inen Ursprung, da zwischen San Francisco und Ostasien ein reger Ver-

kehr unterhalten wird. Jedenfalls aber deutet der Charakter sämtlicher

Standorte auf eine Verschleppung der Samen durch Schiffe hin. 2) G. ne-

paleuse ist das einzige auf der Insel Ceylon heimische Geranium. Obgleich

diese Art sonst nur relativ w^enig an bestimmte Höhenverhältnisse gebunden

ist, bewohnt sie auf Ceylon ausschließhch die obere Gebirgszone. Man wird,

glaube ich, hier nicht fehlgehen, wenn man für diesen Standort eine Ver-

schlep[>ung durch Vögel annimmt.

Eine nähere Betrachtung der einzelnen Arten zeigt, dass G. sibinciuii

innerhalb seines Verbreitungsgebietes mannigfach variiert. So sind z. 1Î.

'verwilderte) Exemplare aus dem Westen des Verbreitungsgebietes (Mark

Brandenburg) häufig robust gebaut und stark behaart infolge besonders

günstiger I^ebensverhältnisse. In Nertschinsk hingegen erreicht die Pflanze

oft nur 10 ein Höhe. (Janz anders gestaltet sich ihr Wuchs im Lande

der Orflos, wo die hoch aufgeschossene und von zartem, saftig(»m Griin

hekleid<'te Pll.inze eine Jhjhe von über ^'2 erreicht und vollständig den

llahilus vieler Stepp(înpll;uizen zeigl.

( i. iHjrcHdiciiiii zeigt infolge seiner stark ausgeprägten Speciesch.iiaklere

nur wenig Nei,i:niiL" zur N'.iii;ihilil;il . I)i(! starke Behaarung d(M' var. rlllo-

stini. welehe die Kalklels(!n Südilaliens, Seihieus iuid des Peloponnes be-

wohnt, ist wohl weniger die Wirkung l<liinatisehei' N'ei'hällnisse , da die

Specios nelien der Narietäl noch lorlhcslchl^ sftndern mehr die h'olge ge-

Ifffonlliefier llildung, IxjsonfUüs da die große /arth(;il, der Varietät in star-

kem (iegfrnsatz steht zuni Airs^chcn der meisten .Mi!teline(!i pllanzen. Die

Ilaare hind übrigens auch an allen Teilen senkrr'chl ahslehend, während

sie sonst hei typischen Mith'lmeer|)llan/,en anliegen, und hed<!ut(!nd zarter

al« bei diesen. Dusk dir; Sp(M:ir;s auf dem fcslen Kreidehoden Syriens ein<^

Hlarker erilwiekelle Wurzel zeigt als an andcn n Slandoilen, ist aus früher

angeffibrlen (iiüiiden l'-ichl erklärlich. Ücmerkcnsw erl, ist ferner ein Vor-
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kommen am Jeschil Irmak in Kleinasien, wo die Pflanze neben den colossal

großen, zart grünen Blättern auch sehr große Blüten zeitigt. Pflanzen mit

stark entwickelten Hochblättern hat man früher als var. iimhrosum ab-

gezweigt, jedoch mit Unrecht, da jeder geschützte und schattige Standort

die Ausbildung großer Hochblätter begünstigt.

G. iiepalense zeigt in China den Habitus vieler dortiger Geranien, in-

dem die mannigfache Teilung der Blattfläche dort in eine Dreiteilung über-

geht, bei der die einzelnen Zipfel des Blattes eine verhältnismäßig nur

geringe fiederspaltige Teilung zeigen.

Zu den specifisch afrikanischen Batrachioidea gehören G. aculeolatiDU,

G. simense und G. glanchdosum. Die beiden tropischen Arten sind charak-

terisiert durch ziemlich rauhe, teilweise kieselige, teilweise drüsige Behaarung,

besonders der Blatt- und Blütenstiele. Die Teilung der Blattfläche erinnert

an die von G. ornithopoduni, wie denn überhaupt die beiden genannten

Arten den Übergang von den typischen Batrachioidea zu den Incana dar-

stellen. Der Querschnitt des Blattes ist gemäß dem betreffenden Standort

im Gegensatz zum Blattquerschnitt der Incana ziemlich dünn. Bei beiden

Arten ist nur eine Palissadenschicht vorhanden. Die Anpassung an schär-

fere klimatische Verhältnisse tritt bei G. acideolatum zu Tage durch die

gelegentlich außerordentlich starke Verdickung der Blattadern, Dieser Art

eigentümlich ist ferner das Auftreten kieseliger, nach rückwärts gebogener

kleinerer Stacheln, die, ähnlich wie die Stacheln bei Eubus, das Klettern

erleichtern. Da die Basen dieser Pflanze die Höhe von i m erreichen, so

haben wir es hier mit sehr widerstandsfälygen und infolge der Stacheln

fast undurchdringlichen Hecken zu thun.

G. simense ist ziemlich variabel; Exemplare von Madagaskar (als

G. cdiovense Boj. bezeichnet) zeichnen sich durch äußerste Zartheit aus.

G. glandulosum erinnert lebhaft an G. sihiricum der nördlichen Hemi-

sphäre; es zeichnet sich durch die teilweise drüsige Behaarung aus.

Zusammenfassung: Die Batracliioidea finden sich in zwei gegen-

wärtig von einander getrennten Arealen, welche aber auch sonst in ihrer

Flora mehrfach nahe Beziehungen erkennen lassen. Die Gemeinschaft vieler

Merkmale zwischen den afrikanischen und asiatischen Arten bedingt einen

gemeinsamen Ursprung. Über die Beziehungen zwischen Batrachioidea

und Batrachia siehe Schlussbetrachtung.

F. Sect. V. Incana Reiche.

Badix satis longa. Habitus procumbens. Folia frequentibus pilis

praecipue in inferiore parte cana, plerumque minora quam ea Batrachiorum

et Batrachioideorum, sed semper satis profunde partita. Laciniae foliorum

plerumque lanceolatae. Petala seminaque eis Batrachioideorum similia.
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G. ornithopodum E. et Z. Östliches Kapland i), Pondoland, an der Atbara.

G. canesccns \']^^v. Östliches Kaplandi).

G. sericeum Harv. Östhches Kapland (am Compassberg —1800 mi)].

G. Unearilohum Kn. In der Hochwaldregion (um 2500 m und darüber) des Kilima-

ndscharo, in Uluguru und Nyassaland.

G. incamun L. Östliches Kapland i).

G. caffroidcs Kn. Östliches Kapland.

G. caffrum K. et Z. C)stHches Kapland.

Bekanntlich sind in Südafrika, welches die meisten der hierher ge-

hürieen Arten bewohnen, zwei sehr verschiedene Florengebiete zu unter-

scheiden: Das südwestliche Gebiet, dessen Winter nass und dessen Sommer

(rocken sind, erzeugt eine Vegetation von xerophilen, immergrünen Hart-

laubgewächsen, während die südliche und östliche Küste mit relativ trocke-

nen Wintern und feuchten, warmen Jahreszeiten vom Frühjahr bis Herbst

eine V egetation der Grasfluren, resp. Steppen begünstigt. Die Incana ge-

liiiren hauptsächlich zu diesen letzteren Pllanzen. Durch die lange, schief

in die Erde gehende Wurzel ähneln die Incana den Bafrachioidea, deren

Verbreitungsgebiet, wie schon erwähnt, in Afrika in das der Incana hinein-

greift. Die meist recht intensive Behaarung der Arten deutet auf das teil-

weis recht trockene Klima hin. Relativ wenig behaart ist im allgemeinen

(1. oniWiopoduni an seinen tropischen Standorten und G. Imearüobun/.

Bei 6r. caffroides und G. caffritm macht eine weitgehende Zerschlitzung

der Blattfläche eine so dichte Behaarung, wie si*e G. canescem, G. sericeum

und G. incantnn zeigen, unmöglich. Mit diesen Eigentümlichkeiten geht

eine Verstärkung der Palissadenschichten Hand in Hand; 2—3 Palissaden-

schicliten zeigen G. canescens^ G. lineardlohitm (mit etwas verdickter Epi-

dermis) und G. caffnnn^ während 1—2 Palissadenschichten sich bei G. vn-

cauHiH und (r. scriceum linden, G. caffroides hat stets 2 Palissaden-

schicliten. Es ist interessant, dass gerade die drei Arten, die in der Zahl

der l*alissadenschichten alle übrigen Incana übertretfen, G. canescens^ G.

lincdrilohHiH und G. caffnun^ auch in der Zerteilung dei' Blattfläclie am

wfîitesten vorgeschritten sind, l^ine solche Zerteilung deutet stets auf eine

kurze Vegetationszeil hin. Die lilatttläclie ist relativ wenig g(;teilt bei G.

inruinnm und G. sericenui^ am wenigstcMi aber bei G. ornilJiopodmn. Hier-

(Iiir<li und durrli die l'intwickelung von nur einer Palissadenschiclit nimm!

<li<'sr IMlanzf; iunerbalb dci- (iruj)pc (Muc singuläi'e Stellung ein. Die Ahn-

lirhk«'it ihrer BlattspirÜc mit der von (!. nicannni inriesscn, sowie die

Cbercinslininuinv' dcv ll.ilijlus beider Aitm \ci lMclet es, (i. ornUhopoduni

i\i'U JidtrdcJnoiflfa zuzui fcluH'ii. (I. linrarUohHnt, das wr'uiger JJcwobnJM"

dï'r Hoelis|e|»jM' als vi<'lnH'lii' ries 1 1( »cli Wäldes (:M Od m) ist, zeig! in dci'

i'ciiung der |{|.'illll;ie|ie zwai- eine grrjjc N'aii.duliliil, wciclit aber- liici-hci

ebenso wenig wie \\\ der /.ihl dr-r l'alissadenscbicblen \(mi den lypiscbcu

< IImhkv II. SoM»Ki«, Fl. < ;i|M ii.siM. • f.oii(l(»ii 1 [>. a:;7.
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Incana erheblich ab. Dass übrigens auch G. ornitliopodum in der Ge-

staltung der Blattfläche ziemlich variabel ist, erscheint bei seiner großen

Verbreitung wenig auffällig. Eigentümlicherweise besitzt die 3Iehrzahl der

Incaua die schon mehrfach erwähnten Küpfchenhaare, die z. B. bei den

Xerophilen des Bergwaldes vermisst werden. G. sericeum allein entbehrt

ständig dieser Organe.

Wenn auch die Incana im großen und ganzen in geographischer und

morphologischer Beziehung ein einheitliches Bild geben, so bedürfen doch

zwei Thatsachen einer besonderen Erklärung: Woher kommt es, dass die

Standorte von G. mnithopodum und G. Umarilohitm im Gegensatz zu

denen der übrigen Arten aus der Sect. Incana so weit nördlich liegen,

und wie ist die Variabilität beider Arten zu erklären? Beide Momente

werden verständlich bei der Annahme einer Verwandtschaft der Incana

mit den Batraclüoidea. Beide Gruppen umfassen mehrjährige Geranien.

Auch der meist niederliegende Wuchs ist ein gemeinsames Merkmal. Die

verschiedene anatomische Beschaffenheit des Stengels aber, sowie die Zer-

teilung, Dicke und Behaarung der Blätter sind Momente, die durch klima-

tische Verhältnisse geregelt werden und die demnach in der Hochsteppe

anders entwickelt sein müssen als in den Gebüschen der montanen und

subalpinen Region des tropischen Afrika und an den asiatischen Standorten.

In den Blütenverhältnissen, die bei Geranium auch sonst keine große Va-

riabilität zeigen, sind wesentliche Unterscheidungsmerkmale nicht festzu-

stellen. Es stehen mithin der Annahme einer engeren Verwandtschaft

beider Gruppen keine nennenswerten Schwierigkeiten entgegen. In geo-

graphischer Beziehung indessen ist eine solche sogar zum besseren Ver-

ständnis der Verbreitung der Batrachioidea sehr erwünscht. Die Incana

ersetzen gewissermaßen die Batrachioidea in den südafrikanischen Gebieten.

G. ornithopodum und G. linearilohum ^
die dem Typus der Incana in

einigen Punkten nicht vollständig entsprechen, stellen Übergangsformen von

den afrikanischen Batrachioidea zu den südlicher wohnenden Verwandten

dar. Der vorhin festgestellte Unterschied in der Blattgestaltung von G.

ornitliopodum und der der übrigen Incana ist bezüglich dieser Art ein

typisches Zeichen für die Zwitterstellung, die bei G. linearilobiün sich

ausspricht in der allerdings nicht bedeutenden Variabilität der Blattform,

vor allem aber in der geringen Behaarung.

Zusammenfassung: Die Incana sind den Batrachioidea nahe ver-

wandt, G. miiithojjodum und G. linearilobuin sind Übergangsformen.

6. Sect. IX. Golumbina Koch.

Annua. Folia orbiculata et semper regulariter partita. Petala breviter

unguiculata basi filamentaque ciliata. Carpella rugis transversis interdum

ornata, plerumque autem glabra, semper pilis vestita. Semina aut glabra

aut tenuissime lineato-punctulata.
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A. Pflanzen der alten Welt und Nordamerikas.

G. rotioidifolium L. Äcker, Raine, Wegränder, Gärten, steinige Orte buschiger Ab-

hänge in ganz Europa und den anliegenden Inseln mit Ausnahme von ganz

Skandinavien, Nordrussland, Nordbritannien; außerdem in Algier und Ma-

rokko '900—HOO m); in Asien östlich bis zum Pendschab und Westhimalaya

1800—2700 m! 1). Innerhalb des Gebietes bisweilen selten (Deutschland.

Scliweiz, Tirol, Krain^ oder auch fehlend (Centraikarpathen).

G. pusiUum Burm. An ebendenselben Localitäten wie vorige im mittleren und süd-

westlichen Europa. Sie fehlt mithin im nördlichen Norwegen und Russland,

ist sehr selten in Ostrussland-), der Türkei, Griechenland und den Inseln

Italiens. In Asien in Kaschmir und dem Westhimalaya (2500 m)3i.

(i. )noUc L. An ebendenselben Localitäten wie vorige in ganz Europa, auch Island*,

in Italien bis 1 300 m 5), fehlt in fast ganz Norwegen, Nordschweden und

Nordrussland. Im mediterranen Gebiet Afrikas von Marokko bis zum west-

lichen Ägyptenß). In Asien ostwärts bis zum Westhimalaya (bei Beradschik

am Euphrat ca. 400 m"), im Westhimalaya —2700 m^)).

G. (Ussectum L. Raine, Brachäcker, unter dem Getreide, auf Schutt etc. in ganz

Europa (mit Ausnahme von Nordrussland, Nordschweden und ganz Norwegern

und den angrenzenden Inseln (Teneriffa, Madeira, Helgoland), in Italien bis

1 300 m">j. In Afrika nur im westlichen Teil des Mediterrangebietes (Algier

und Marokko] an feuchten Orten. In Asien fehlend.

G. folumhimnn L. An ebendenselben Orten wie vorige in fast ganz Europa und den

angrenzenden Inseln (fehlt in Nord-, Ost- und Mittelrussland, Nordschwcdcn

und ganz Norwegen); innerhalb des Gebietes bisweilen selten (Galizien und

Großbritannien). Nur im westlichen Teil des mediterranen Afrika (Algier

und Marokko). In Asien fehlend.

(1. f(ir<iliniamim L. Wiesen und lichte (Jeijüsche, sowie grasige Plätze Nordamcrik.is

vom 50. Bieitenkreis bis zum Golf von Mexico und Californien, auch bei

Oaxaca (2700—3300 ra)"), am Irazzu (2500 m) und auf vielen nordamerikii-

nischon Inseln St. Cruz und St. Catalina bei CaHlbrnicn it>)^ Neufundlaiun'

,

Neuschotlland i-;.

I .1. 1). Ib-uKKu, 'i'hc Elfjia (»r Üril. — London 1870, Vol. I, p. 432.

S. Koit.siiiN.sKV, Tenliiincn Fl. Ross, orient. — Petersburg 1898, p. 92.

J. I). HooKKU, FI. of Brit India. — London 1875, Vol. I. p. 432.

4) E. RosTHLP, Bidra- til I.slands F'lora. — Kef. in BoL G. XXXVI. \^. 24 0.

.%) K. PiHOTTA, A. Tkhu\(;ia\o U. Bitizi, La Floia, ddla provin( i;i di Moiii.i.

Boiiia 1890, p. 1 71 — 230 Montr /,ippi .

C; G. SciiWKi.VFi iiTii II. I*. .\.s(;iii;n.sf>.N, Pj iinitiac Florae Mai iiiai irac!. —
- Bull, di'

riu-rbicr Boissior I Gencv«« 1«'.i:», p. :i99 ((^yrenaica und med. Westen Ägyjtteris;.

1\ J. Fhkvn, l{«'ilrag zur l*'loia \-om Syrien und des (jlicisclicn T;iiifiis. — I). Hol.

MoriaUMchr. VL 1888, p. 84.

8; J. f). IfooKKii, Fl. ol Br. India. — London 1875, \ <»l. I. p. 4 :»2.

9) A. En<.i,kii, V(M-.siifli einer Eni w ickfliiii'.'s^jcMli. dri IMliinzeiiwcH . II. — Lcip/iL:

1882, I*.
222.

10 HwAMiKi.KK, Fl. ol fhc GaliI(Mniaii Islands. - /oc I, p. 129—1 48.

11 B. I>, Ilom>HO,\ u. II. \ . S<,miK\<;k, .Noli.'.s upon llic V\. ol N(!wfoiiriril;ind. .Iii^l,

ßoL JahrcsIxT. 1890. II. p. 114.

12, it. Lawäon. .Notcâi for a l'lora (»1 Nova Scfdia. — l'ivxcrd. a 'riinis.o l . <il llic

N'. . ^(oli.iii Irislitiil«- ol Scii-ncc, Halifax, Nova Scoli;i I, 1891, p. 84 110.
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Vur. longipes. In den Gebirgen von Colorado und Utah bis \N'asbington und
Brit. Columbia.

(/. trilopJiuni Boiss. Felder Griechenlands und Westasiens bis Persien.

G. cginense. Dürre Plätze des türkischen Armenien.

G. ocellatum Jacquem. In den Gebüschen am Kilimandscharo (1900 m), im Serrutgebiet

des Somalilandes (um 1500 mi^), ferner auf den Hügeln des Pendschab, im
westlichen Himalaya (Kaschmir und Nepal 300—1800 m; -

.

G. ma^catense Boiss. Lichte Gebüsche Abessyniens, 1 000— 3500 m.

siihlaecis Oliv. Kamerungebiet um 2300 m und Dschebel-Akdar bei Mascat^^

.

G. favosum Höchst. Abessynien (— 1 700 mj, Kamerun (Buea um 2500 m.

G. bohemicunt L. Bergwälder in Südnorwegen, Schweden, Süd- und Mittelrussland.

Selten in Galizien, Ostrussland, Karpathen^;. Auf der Balkanhalbinsel nur in

Serbien 5 vereinzelt, selten in der Schweiz, Tirol (montane und subalpine

Region), Böhmen und Schlesien, ferner in Süd- und Mittelitalien, Korsika,

Sardinien, Südfrankreich; sie fehlt im nordostdeutschen Flachlande und an-

scheinend auch in der pyrenäischen Halbinsel Marokko und Algier.

G. dicarieatimi Ehrh. Steingerölle, steinige und felsige Abhänge, Mauern und Hecken

im Berg- und Hügellande von Süd- und Mittelspanien, der Ostpyrenäen, von

Norditalien. Schweiz, Tirol, Böhmen, Mähren, Niederösterreich, Schlesien.

Ungarn, fast in der ganzen Türkei, Süd- und Westrussland (in Norddeutsch-

land sehr selten),

B. Pflanzen Südamerikas.

G. partitiim Willd. Ecuador: lichte Buschwerke um Calacali. 2600—3000 m.

G. Limlcnianum Turcz. Plateau von Bogota, 2700 m.

G. diffusum H.B.K. Sorata, 3050 ra.

G. hrasiliense Prog. Rio de Janeiro.

G. albicans St. Hil. Südliches Brasilien.

G. Ochsenii Phil. Yaldivia.

G. chiloense Willd. Columbien: prov. de Pasto, 3000 m; Nordchile.

Das Verbreitungsgebiet der Gruppe erstreckt sich über einen großen

Teil der Erdoberfläche. Fast ganz Europa mit Ausnahme des höchsten

Nordens wird von ihr bewohnt. In Afrika geht sie im Osten bis nach

ükiguru, im Westen bis nach Kamerun hinab. In Asien dringt sie nach

Osten über die Songarei nach dem Himalaya, dem Pendschab und selbst

Yünnan vor. In Nordamerika deckt sich das Gebiet mit dem von G. caro-

Unianum^ während eine große Zahl von Columbina über Südamerika ver-

breitet ist. Eine so ausgedehnte Verbreitung wie die Sect. Columbina

1 A. Engler, Über die Hochgebirgsflora des trop. Afrika. — Berhn -1892, p. 274.

Deutsch-Ostafrika V. — Berlin -1895, p. HO u. 225.

2) J. D. Hooker, Fl. of the Brit. India. — London 1875, Vol. I. p. 433.

3; A. ExGLER, Über die Hochgebirgsflora des trop. Afrika. — Berlin 1892, p. 273.

4) Sagorski u. Schneider, Flora d, Centraikarpathen. — Leipzig 1891, p. 10-1 (im

Gf 'biet nur an der Ostseite des Kienberges bei Lucsivna, namentlich an alten Feuerstellen;

.

5; Bot. Centralblatt 1897, I. II, LXÏX. p. 56 (vereinzelt in Serbien und bei Krupa

an der Una auf moosigen Felsblöcken, 700 m).

6) M. Willkomm, Supplementum Prodrom! Florae Hispanicae. — Stuttgart 1893,

p. 2G4.
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zeigt mithin keine andere Gruppe der Gattung. Jedenfalls tritt uns aber

auch hier wiederum die Vorliebe von Geranium für das gemäßigte Klima

entgegen. In den Tropen bewohnen die Columbina nur die höheren Regio-

nen. Island [G. moUe) und der Norden Skandinaviens (s. Abschnitt I. i),

sowie Neuseeland (G. cwvUiiicüinm, eingeführt) sind die äußersten Grenzen

für die Verbreitung nach N. und S. Für die verticale Verbreitung ist eine

Zusammenstellung der höchsten bekannten Standorte von Interesse:

(i. rotundlfoUimi 900—HOC m (Marokko); G. partitum 3000 m (Ecuador).

2—3000 m (Himalaya). O. Lindenianuni 2700 m (Bogota).

(j.pusilhim 2500 m (Himalaya;, G. diffusum 3050 m (Sorata).

G. molle 2500 m (Himalaya). G. caroliniamim 3050 m (Sorata).

G. nimcateme 4500 m (Serrutgeb.). G. chiloense 3000 m (Columbien).

G. favosum i 700 m Abessynien); 2500 m
Kamerun.

Zu erwähnen ist noch, dass diejenigen Arten, die die Tiefebene bevor-

zugen, eine starke Vorliebe für Culturanlagen zeigen, so dass mit Aus-

nahme weniger Arten die Subsect. A der Ruderalflora zuzurechnen ist. In-

folge der Ausbreitung europäischer Cultur sind diese Pflanzen vielfach in

andere Länder verschleppt worden. Ich lasse hier ein Aufzählung solcher

Standorte folgen:

>'ordamerika. Südamerika. Australien n. Neu-Secland.

Ö. rotiindifolium : Michigan (Far-

well ; um New York (Brown) i).

^/'. pKsillum: Kanada bis West-

virginien, Ohio und Illinois; auch

in L'tali und \ on Id.ilio nord-

we.stwärb

G. mollc: New York (Samtwell,

Kmeskeun
;
Ohio(WERNEn); Wiisli.

Territ. (Siksdomf); Vancouver

.NUcouN
; Ontario (Macoi n .

f i . directum : Von dei- Insel Van-

couvrT bis Californien';.

roluinhinum: I'fnnsylvunien

PoitTKH
;
Virginia (Ci htish, I'ecii);

Süddttkola Cit \ti ki.i kh '
.

<i rarolinia ninn

Juan Fernandez.

Chile, San Koipif.

Clidc \ .il|i;ii'<ilso
;

guay; B(»liviii ^I

3050 n) (Sorata

a l'.iz

;{0:i0

.

Neu-Seid<iiid.

Siid(»sll. Australien; Tas-

niiiiiicn ; N(Mi-S(Mdand.

Di'cikonig.sinKüin hei Neu-

seeland ; lliiwfii.

W('7.i'\\i\\i\\ rlif,sf;r \n;.'alMri kanri icli /wfifd ;in der llichti^kril der

MaiidorU* v'-ri (!. fti lolin la luim in IJolivia uiitfidrücken. I{(!i der

^) A. («NW, Synofilic/il Klora <A Notlli .\in<:rifa. - ISÜ'i—07. p. ."HiO ii. ."IG).
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.\hnlichkeit dieser Art mit den südamerikanischen Columhina ist eine Ver-

j

wechselung mit einer der letzteren sehr leicht möglich, besonders da die

i

Systematik derselben noch sehr im argen liegt. Alle übrigen Standorte

j

zeichnen sich durch die >'ähe des Meeres aus. Die Verschleppung der be-

\ treffenden Geranien an diese Orte ist erfolgt einerseits mit dem Samen der

: Culturpflanzen, andererseits durch importierte Tiere. Dass von den vielen

j
Arten der Gattung gerade diese zur Verschleppung sich besonders eignen,

liegt \. an der Kleinheit der Samen und 2. (G. dissectum ausgenommen)

an dem Umstände, dass bei ihnen die Samen erst nach Loslösung der

Carpide vom Fruchtträger frei werden. Dass der zweite Umstand von

großer Bedeutung ist, wird unter anderem daraus ersichtlich, dass unter

den BatracMoklea G. pyreiiaiciim und unter den Rohertiana G. Rohertia-

num, welche beide die gleiche Eigenschaft wie die betreffenden Columhina

zeigen, ebenfalls sich in Amerika eingebürgert haben.

Wenn man sich der Mühe einer Einteilung der zu A gehörigen Arten

unterzieht, so wird man G. rotundifolium, G. 'pusilliim^ G. molle, G. dis-

sectum und G. columbinum zunächst zusammenfassen können. Die geo-

graphische Verbreitung ist ungefähr dieselbe. Wir haben es hier mit Un-

kräutern des Weges und des mageren Bodens zu thun. Die Reihenfolge,

in der die Arten hier geordnet sind, entspricht einer gewissen natürlichen

Abstufung. Der Wuchs wird allmählich lichter, die Blattspreite gewinnt

an Umfang, ihre Teilung aber erscheint sparriger. Die Blüten treten bei

den letzten Arten mehr vereinzelt auf, während sie bei G. rotundifolium

noch massenhaft zu Blütenständen vereinigt sind. Außer in den Merkmalen

des Habitus und der Blattform macht sich die gemeinsame Herkunft auch

in den BlütenVerhältnissen bemerkbar: Mäßig behaarte Kelchblätter, länglich

eiförmige, relativ lang benagelte Blumenkronenblätter, die wenig, bisweilen

auch überhaupt nicht bewimpert sind und ziemlich mäßig bewimperte

Stempel. Bezüglich der Fruchtschalen zeichnet sich G. molle vor den

anderen Arten durch einige Querriefen aus, die aber von geringer Größe

sind im Verhältnis zu denen der vorderasiatisch-westafrikanischen Arten:

G. trilophum, G. egimnse^ G. ocellatum, G. mascatense. Gemeinsame

Eigentümlichkeiten dieser vier Arten sind: starke Entwickelung von Grund-

blättern mit ziemlich hoch über diese sich erhebenden, aufsteigenden Sten-

geln, vollere Gestalt der Blattfläche, ziemlich starke Behaarung der Kelch-

blätter, meist recht kurze Benagelung der Blumenkronenblätter und das

Vorhandensein teilweise sehr starker Querriefen auf der Fruchtschale. Die

Gestalt des Samens ist nicht mehr wie im vorigen Falle eine mehr oder

weniger eiförmig-cubische, sondern eine langgestreckt-eiförmige.

An die genannten europäischen Arten schließt sich G. carolinianum

an, das eigentümlicher Weise häufig als Varietät von G. dissechim, mit

dem es am meisten Ähnlichkeit hat, bezeichnet worden ist; die Angaben

der Standorte von G. dissectum in der neuen Welt und auch Australien
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sind deshalb vorsichtig aufzunehmen. O. carolinianitm hat meist einen

viel aufrechteren Wuchs als die europäischen Arten. Die Grundblätter

treten zurück gegenüber dem Stengel, der einen üppigen Blütenstand trägt.

Daneben finden sich aber auch Exemplare, die einen niederliegenden Wuchs

haben und bei denen dann der Blütenstand nicht selten doldenförmig er-

scheint (Mexico).

Ausschließlich der heißen Zone gehört O. favosum an. Diese Art ist

im Habitus recht schwankend; bisweilen liegt sie am Boden, bisweilen er-

hebt sie sich aber bis zu einer Höhe von \ m (bei den Höhlen westlich

von Buea). Grundblätter sind fast gar nicht vorhanden. Mit den vorderasia-

tisch-westafrikanischen Arten gemein hat sie die überaus massige Entwickelung

des Fruchtknotens. Im übrigen zeigt sie einen ähnlichen physiognomischen

Charakter wie G. acideolahtm und besonders G. simense, die beide zu den

1kitrachioidea gehören. G. farosiim findet sich auch häufig in der Ge-

sellschaft von G. simense^ von dem es aber leicht zu unterscheiden ist

durch die schön violetten, am Grunde dunkelpurpurnen Blüten, welch(;

scharf contrastieren gegenüber den weißlichen purpurgestreiften des G. si-

memc. Bei G. hohenricum und G. diraricatum hat die Blattspreite eine

starke Vergrößerung erfahren, mit der die Teilung nicht gleichen Schritt

gehalten hat. Dieser Umstand hängt aufs innigste mit dem Standorte

Iwidor Pflanzen zusammen. Sie bewohnen nämlich gern waldige, buschige

Stellen, die bekanntlich der Entwickelung größerer Blattspreiten günstig sind.

Es erübrigt noch, auf die Variabilität einiger zu A gehöriger Arten

etwas näher einzugehen:

(j. rotNudifoliton zeigt die Extreme ihrer Entwickelungsfähigkcit in

den höheren Gebirgen von Marokko und auf Tenerifi'a. Auf den Kalk-

bergcn Marokkos ist der oberirdische Teil der Pflanze nur wenig entwickelt;

die Blätter sind klein, während die Wurzel an Länge und Stärke zuge-

nummen hat. .\nf Tenerilfa hingegen entwickelt sich der oberirdische Teil

überans massiir.

iJri (l. jftisilhini sind Itcsondcîrs (li(; Standorte in Bosnien einerseits

und die in l'ngarn und Polen andci'erscils merkwüi'dig. hu ersteren l^'all

köiMKMi wii' denselben lünllnss des Kalkbod(M)s niuJ boher Sommerteinpera-

tiiren \vi<' bei dem Slandml von G. rotmidifolium in Marokko f(;stslellen,

nil N'lzlerci» Kail b<'tl die Pll.inzr einen selilaiikeii llahilns angenommen

lind 7A'V^\ Blattei- von zail giiiiiej- l^iibe.

Audi G. dissrctuin ist zieinlidi variabel. Die Pflanze! ist krällig und

sehr hiisrhij^ aul l enei illa, zart iiiil \ ielleilif^iîii (auf die kiii'zc; Vegelalions-

periode hinfleulendeuy IJIiillein in .Maiokko. lixeniplai'e aus Siidaiislralien

zeii.'en eine außerortlentlicb kiiiflig (iutwiekelte Wurzel.

in ^deidier Weise wie (l. dinseclutH ist aur'li (i. motlr, in Tenerina

üherauH kräflig gesiall« ! im (ie;:ens;ilz zu dem N oi koinnien auf den IJergeii
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' Marokkos. Exemplare vom ülberge bei Jerusalem haben eine minimale

Höhe (nur 3 cm). Dicht seidenglänzende Behaarung, geringe Anzahl der

I

Blätter und Blüten (2—3) und häufiges Fehlen eines Stengels sind Merk-

male dieses Vorkommens. Das Tiefland Schonens hingegen erzeugt überaus

kräftige Exemplare dieser Pflanze.

Sämtliche südamerikanische Geranien, die zu den Columhina gehören,

mit Ausnahme von G. partitimi^ schließen sich an G. carolimaniim und

G. dissection an. Merkmale der betreffenden Arten sind aufrechter Wuchs

des Stengels, mäßige Zahl von Grundblättern, mittelmäßig reichlich ent-

wickelte Blütenstände, relativ kleine Blüten. G. partitum hingegen erinnert

an die typisch mexikanischen x\rten, die Incaiioidea, durch die große Zahl

der Wurzelblätter, den mehr niederliegenden Stengel, die dichte graue Be-

haarung und die vielfache Teilung der Blattfläche. Es weicht aber von

ihnen ab durch die südlichere Lage des Standorts und durch das Fehlen

des Grundstocks. Die dichte Behaarung dieser Pflanze steht in Überein-

stimmung mit ihrem Standort an lichten Stellen um Calacali in der Höhe

von 2600— 3000 m. Unter den sehr einheitlich gebauten übrigen Arten,

die nur geringe Verschiedenheiten zeigen, fallen durch dichtere Behaarung

G. diffusum, G. chiloense und vor allem G. Lindenianiim auf. Die

stärkere Behaarung entspricht auch dem Standort dieser Pflanzen, die

sämtlich nur in größeren Höhen zu finden sind. G. hrasiliense und G.

alhiccuis. die mehr niederen Regionen angehören, zeigen eine geringe Ver-

größerung der Spreite im Gegensatz zu G. diffusum. Was die mikrosko-

pische Untersuchung des Querschnitts der zu B gehörigen Arten anbetrifft,

so stimmt derselbe mit dem der übrigen Arten im Besitz von nur einer

Paiissadenschicht überein.

H. Sect. X. Robertiana Koch.

Annua. Folia paulum pilis vestita aut glabra. Petala longe ungui-

culata basi filamentaque glabra. Semina glabra.

G. lucidum L. Schattige, feuchte Stellen des Tieflandes, der montanen i; und auch

subalpinen Region in ganz Europa mit Ausnahme von Nordskandinavien,

Finland , Nordrussland (selten in Nordschottland) , und den angrenzenden

Inseln Madeira, Elba). In Afrika nur im M editerrangebiet Algiers- und Ma-

rokkos (im Atlas gegen 1 000 m). In Asien ostwärts bis zum Westhimalaya

(l 800—2700 m).

G. Bohertianum L. An schattigen, feuchten Orten auf sandigem und steinigem Boden

in ganz Kuropa bis 68^ 4 2' n. Br.3) und den angrenzenden Inseln (Madeira),

\ F. Pax, Grundzüge der Pflanzenverbreitung in den Karpathen I. p. 142 in der

Waldbachformation der montanen Region der Krepatura).

2; B.VTTAXDiEK ct TuABUT, Florc de l'Algérie, Alger 1 888, p. 121 (im Atlas gegen

1 00 m).

3- F. C. ScHÜBELEK, Die Pflanzenwelt Norwegens. — Christiania 1873—75, p. 395.
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selten in Westrussland, sehr selten in Nordrussland (fehlt in Wologda); in

Afrika nur im Mediterrangebiet Algiers und Marokkos. In Asien nur am

Rande der Gebirge: Lycien, Karlen, Kaukasus
i), sporadisch im transilischen

und dsungarischen Alatau und in den Vorbergen des Kuznetsk-Alatau, ferner

im Westhimalaya-) und in Westcentraichina 3), fehlt aber in der sibirischen

Tiefebene.

In Amerika: Von Neu-Braunschweig und Canada an den Seen entlang bis

Minnesota, Neu-Schottland, einige Orte Chiles und Argentiniens, Juan Fer-

nandez 4\

Die horizontale Verbreitung der Rohertiana deckt sich ungefähr mit

der der Altweltscolumbina. Auch in dieser Gruppe sind eine Anzahl ameri-

kanischer Standorte zu verzeichnen. Über die Art und Ursache der Ver-

schleppung gilt das bei der Besprechung der Columhina Gesagte.

Was die Einheitlichkeit der Gruppe anlangt, so ist nicht zu verkennen,

dass das Merkmal der langen Benagelung der Blumenkronenblätter vom

rein morphologischen Standpunkt aus zwar wertvoll sein mag, vom pflanzen-

geographischen Gesichtspunkt aus aber nicht zu einer Zusammenfassung

berechtigt, was unter anderem schon daran zu erkennen ist, dass die TJn-

g/ficidafa, die mit den Rohertiana wenig gemein haben, ebenso gebaut

sind. Eigentümlich gegenüber der Mehrzahl der Columhina aber ist den

Arten der Sect. Rohertiana die Zugehörigkeit zur Gebüschformation der

Ebene und der montanen Region. Den Eintluss des Standortes auf den

Bau der Pflanzen erkennt man an der Größe der Spreite, besonders bei

G. Rohertianum und der geringen Behaarung, sowie der Kleinheit der

Palissadenzellen, die nur in einer Schicht vorhanden sind. Diesen Eigen-

schaften, durch welche die Rohertiana sich von den Columhina unter-

scheiden, stehen die Einjährigkeit und die Ähnlichkeit des Habitus gegen-

über, die beide Gruppen einander nähern und einen Zweifel an ihrer nahen

V<'i\vandtsch;ift nicht aufkonmien lassen.

J. Sect. XII. Andina Knuth.

UhizDiiiii ( rassiim vci-licabi multiceps. (^aiihîs siil)scai)()si. Folia plc-

runique orhicnlato-rcniformia nuiltis capillis sericcji. Petala aut riliala aiit

glabra. Sr-miiia piciiiiinnic, liiieato-punctulata.

A.

O. pntagoriicKiu Hook. KoidillcrfMigcbiot Chiles und Argf3ntiniens.

(i. lii-rlrridHinn C.oll.i. Diiirc libérien (Jiiics: (^oron*;!, V.ildiviii, Vaip.iraiso.

4) l,', hxMviKU, Heitra^^'e zur Kennhiis dei- I-Mora des K;ii-l.sc,h-(^hal. — Mnglor's Hol.

Juhrh. XXVI. 48ÖÖ, p. 228 (Olin^-o l'JOo /n itn leiiclilf^n Th-il eines Hcrgbaclies).

2, J. I). lIofiKKH, Fl. of Hril. Indiîi. - London 1H75, Vol. I. j). /|33 (1800—2400 m .

3) W. M. IIf.mm.kv, Observiilions on a bol.uiicîil colleclion made by I'raf-t in we.slei n

China etc. — J. L, S. London .\XIX. 1892, Nr. 20a.

/» V. Joiiow, Khlijflios hobre 1,1 Flora dc las Isla« do .liiiin l*'ei n;iii(i(;/. — ltd. aus

JuMt. bot, JalircMher. 18'J(i. II. |>. iù).
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0. koloset'iceiwi Willd. Cokimbien: Paramo de Pasca; Estado Cundinamarca, 3700

—

3800 m.

G. leucantkiim Gr. Argentinien: prov. Tucumani).

G.fallax Steud. Argentinien: prov. Catamarca und Tucuman.

G. rapulum St. Hil. Peru: Lima; auch in Brasihen.

G. arachnoideum St. Hil. Brasihen.

G. renifolium Hier. Peru: Oberhalb Tambo Mayo zwischen Pacasmayo und Moyo-

bamba^i.

G. peruvianum Hier. Peru: zwischen Pacasmayo und Moyobamba^),

G. SUibelii Hier. Peru : Oberhalb Tambo Mayo zwischen Pacasmayo und Moyobamba- .

G. midticeps Turcz. Columbien: auf hohen Bergen zwischen 3700 und 3800 m.

B.

G. diffusum H.B.K. Ecuador: Päramo del Cerro Ungui 3600 m.

Yar. suhsericeiim^) Hier. Ecuador: am Cotopaxi und Pichincha 3000 m.

Columbien: schattige Orte der obersten Waldregion des Gebirges Altos de

Chillanquer prov. Tuquerres. 3000—3400 m.

Yar. grandiflorinn Hier. Ecuador: Cerro Imbabura, Cerro Cotacachi.

G. scssiliflorum Cav. Anden von Tucuman bis zur Magelhaensstraße (Nevado del Ca-

stillo zwischen 3000—4600 ml), nördlich gelegentlich bis Peru und BoUvia^).

Tasmanien, Neu-Seeland^), Australische Alpenß).

Li. caespitosum W^alp. Peru, Bolivia.

G. rmdtipartitum Ben th. Ecuador: Cerro Cayambe, paramo supremo 4300 m.

G . cucullatiim H.B.K. Peru: Sathapata; Columbien, 3300 m^]; Ecuador, 3950 m* .

G. Bangii Hieron. Bolivia: Dlimani, 4670 m; Capi.

G. ecuadoriense Hier. Sandige Stellen des Chimborazo, 4000 m an der Grenze des

ewigen Schnees 3'.

G. sericeuni Willd. Päramos del Cerro Antisana, Guamani, Youtapamba 4200— 4500 ni.

Auf dem Gipfel der peruanischen Anden bei Agapata.

G. Riiixii Hier. Peru: in den Alpen von Puna 3'.

Die zur Gruppe der Andina gehörigen Arten beschränken sich mit

wenigen Ausnahmen auf das Gebiet der Anden und zwar in ihrer ganzen

Erstreckung von der Sierra Nevada de S. Marta bis zur Magelhaensstraße.

Sie bewohnen innerhalb des Gebietes die alpinen und subalpinen Regionen,

steigen aber auch bisweilen in die Ebene hinab [G. Berterianum]^ im

letzteren Falle allerdings von der tj^pischen Ausbildung abweichend.

Zum Zwecke einer klareren Übersicht habe ich sämtliche zur Gruppe

gehörigen Arten in zwei Untergruppen geschieden, von denen die zweite

die den Typus am besten charakterisierenden Arten enthält, während die

erste diejenigen Arten umfasst, die infolge ihres meist niedriger gelegenen

Standortes eine weniger typische Ausbildung zeigen.

1) A. Grieseb.\ch, Symbolae ad Floram argentinam. — Göttingen 1879, p. 70.

2) G. Hieronymus, Plantae Stuebelianae novae quas descripsit adjuvantibus aliis

auctoribus. — Engler's Bot. Jahrb. XXI. p. 316.

3) Plantae Lehmannianae in' Guatemala, Costarica, Columbia et Ecuador
collectas etc. — Ebenda XXII. Beibl. 49, p. 31 u. 32.

4) A. Engleh, Versuch einer Entwickelungsgeschichte der Pflanzenwelt II. — Leipzig

1882, p. 237.

3) Hooker, Handbook of New Zealand Flora. — London 1867, p. 37.

6) Bextham and Mieller, Flora australiensis, Yol. I. — London 1 863, p. 297.
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Der Grundstock der AmUna erreicht bei der Untergruppe B eine un-

gewöhnlich starke Ausbildung. Er ist hier sehr fest, holzig und außer-

ordentlich vielköpfig. Die oberirdischen Teile dagegen sind sehr wenig

entwickelt. Am deutlichsten tritt uns dieser Gegensatz bei den rein al-

pinen Arten entgegen [G. sericcuni und G. RuLui), weniger klar z. B. bei

G. sessilifloruin und G. miilticepSj am geringsten aber bei G. Berteriamiin

und G. patagoniciDH^ w^elche beide letzteren Bew^ohner der Ebene sind.

Die oberirdischen Teile erreichen hier eine Größe von 0,5 m, während sie

bei G. sericeum und G. Ruixii eine solche von 2 cm nicht übersteigen.

Auch der Grundstock von G. aracJmoideum und G. renifolium zeigt nur

mäßige Stärke, hier zeigt aber auch der oberirdische Teil nur eine geringe

Kniwickelung. Die Behaarung der einzelnen Arten ist ebenfalls recht ver-

schieden. Sie erreicht ihr Extrem bei G. senoßum und G. Eiiùii, ist

wenig ausgebildet bei (r. Berfcriamwi. Bei anderen Arten wie G. )mdfi-

ccps und G. cucaUatum erkennt man an der lederartigen Beschaffenheit

der Blätter den Einfluss klimatischer Verhältnisse. Bezüglich der Form der

Blattspreite weicht G. leiicanthum am meisten von der kreisnierenförmigen

(iestalt ab. Die mikroskopische Untersuchung des Blattquerschnitts zeigt

für (j. patago/iiciü7i, G. holosericeiini^ G. leucantlnim^ G. fallax^ (r. ra-

pidu///, G. arachmideian, G. Berterianum (auch bisweilen 2), G. mn-
foUum \ Palissadenschicht, für G. peruriammi^ G. Stübeli/., G. iuidt-krps

meist 2, für die Arten der Gruppe B 2—3 Palissadenschichten. Auf den

meisten Querschnitten finden sich die schon r)fters erwähnten Kr»pfch(Mi-

haaro.

Eine besondere Beaclitung verdient (J. nudlmps^ der(Mi Blattform, wie

später zu zeigen ist, von den Andlna zu den NeurophyllodcH herüberleitet.

In r»rzug auf (iestalt und Größe des Umfanges der Blattsj)r(ùte stimmt die

Art mil den meisten Andina und auch den ColKnthitKt übcroin. Die (mu-

zelnen Teile des tiefgeleilten Blattes sind wie aucb sons! umgekehrt keil-

förmig, entbehren selbst aber einer ticfcrcM Teilung. Die in der (îruppe

häufig ^meist bei B) auflretendc; Dreiteilung der lilättcben äußiM't sieh bei

(i. /na/l/cejßs an der Sj»il/.e derselben in i^'orm dreier nach vorn geriebleter

Zacken, so dass di»' uan/c l»lallspreite aus 5, bisNNcilen audi uni' aus .*$

sehr slumj)fe[i !)r(;izae|<('n nielil iuiäluilieb(>n Teilblätteben beslebl. Gemäß

fier •'igentiimlielicn G<'slallung (lai let/,|(;ren sind auch die Adern au ibreii

pcriphereji linden ciuarnlci- näher g<'i'ru'kl , so dass viele lllällehen eim-

deutlieh jiarallel dreiiKjivige AdfMung zeigen.

Was nun die Verwandtsehaft d(;r Andina mit di u lilniiicn (irup|»en

anbetrilTl, m wän- es das näclislli(;gr'nde, diese (îruppe mil den [Hcanoidra.

\\\ Beziehung zu liringen. I*]iner solchen Ahlfiinni: sichen aber verschieden(!

>r\\y,\(\v\)i\it''\\('X\ ge^ennhei- und zwar hauplsiu hlich 1 )
das Eehl(!n von en-

deihiHcliffi (l( r(niuirn-\\\i'\\ in MillelauK-iika luid ''!) die abweichende G(;-

•^fall d''i- Blall*«pr*'il'' heidci Giu|i|t<'n. In Icl/Icrci llinsiclil ähneln die
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Andiiia den Columhina. Bei einer Ver^Ieichung der südamerikanischen

Coluvihina mit der Gruppe A der ÄNdina muss man zu dem Schlüsse

gelangen, dass hier der einzig mögliche Weg zur Ableitung einer Verwandt-

schaft gegeben ist.

K. Sect. XII. Neurophyllodes Gray.

Frutices aut arbores 0,6

—

i m altae. Folia breviter aut brevissime

pediculata cuneata et multis pilis sericea. Nervi paribus intervallis inter

se distantes dense pilosi. Flores in ultimis partibus ramorum valde con-

ferti eis sectionis »Andina« similes.

G. humile Hillcb. Kauai, Maui, 150 —1830 mi).

G. cimeatum Hook. Hualalai und das Centralplateau auf Hawaii.

Var, y. paucifloruni Hilleb. Hualalai und das Centralplateau auf Kauai, bis

3300 ml).

G.tridens Hilleb. Haleakala auf Maui, 1200—2500 mi;.

G. multifloriim Gray. Haleakala auf Maui, —3100 mi).

G. ovatifoliiim Gray. Haleakala auf Maui i).

G. arhoî'ciim Gray. Haleakala auf Maui, um 1 800 mi).

Die Gruppe der Neurophyllodes ist auf die Sandwichinseln beschränkt

und bewohnt dort die mittlere und obere Waldzone. Sie findet sich haupt-

sächlich zwischen 1500—2700 m innerhalb und auch über der Wolken-

region. G. hiimile und anscheinend auch die anderen Arten bewohnen

mehr oder weniger torfigen Boden. Sie wachsen an den obengenannten

Standorten zwischen Sphagnum im Verein mit holzigen Metrosideros, Cija-

thodcs^ Lysimachia und büschelartigen Gramineen und Cyperaceen. Der

Standort der Neurophyllodes weicht mithin von dem aller übrigen Geranien

erheblich ab; damit muss selbstverständlich eine starke Veränderung des

Habitus verbunden sein. Dass klimatische Verhältnisse und Bodenbe-

schaft'enheit aller hochgelegenen Torfmoore der Erzeugung holziger Stengel

günstig sind, ist bekannt. Die Entwickelung kräftiger Nebenblätter dürfte

mit der geringeren Entwickelung der Hauptspreiten zusammenhängen.

In der kurzen heißen Jahreszeit werden Unmassen von Blüten ent-

wickelt, die uns vielfach durch geringe Ausbildung der Blumenkronenblätter

auffallen (selbstfertil?). Die Kelchblätter sind meist außerordentlich stark

behaart, während die Härchen an der Basis der Petala sehr reduciert,

teilweise sogar überhaupt nicht vorhanden sind.

Es ist klar, dass in einer Gruppe, die so einheitlich gebaut ist wie

die der Neurophyllodes und noch dazu über ein sehr kleines Areal ver-

breitet ist, sich schwer durch die Eigenart des Standortes bedingte Unter-

schiede feststellen lassen. Bezüglich der Höhe des Standortes bleibt G.

humile hinter den anderen Arten zurück. Der holzige, teilweise am Boden

1) W. HiLLEBKANü, Flora of the Hawaian Islands. — Heidelberg 1 888, p. 55—57.

Botanische Jahrbücher. XXXH. Bd. 15
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liegende und von Strecke zu Strecke Wurzel treibende Stengel dieser Pflanze

ist ein specifisches Zeichen vieler Torfpflanzen, die vermittels dieser Eigenschaft

in dem beweglichen Boden festen Fuß fassen. Die übrigen Arten, die meist

in höheren Gebieten wohnen und nicht so ausgesprochene Moorpflanzen

sind, bieten einen mehr oder weniger strauch-, resp. baumartigen Habitus

dar. Das Extrem nach dieser Seite wird erreicht von O. arboreum, dessen

Höhe gewölmlich zwischen 6 und 12 Fuß schwankt, während die übrigen

Arten eine solche von 2— 3 Fuß kaum überschreiten. Dementsprechend

ist auch der Standort von G. arboreum etwas tiefer gelegen. Während

diese Art mehr der mittleren Waldzone angehört, überschreitet andererseits

G. cuueatum var. / die obere Grenze der oberen Waldzone. Diese Höhen-

differenz macht sich in der Behaarung der Blätter bemerkbar. Auch hierin

stellt G. arhorcum das eine Extrem dar. Die Blätter sind relativ wenig

behaart, besitzen im übrigen eine große Spreite und zeigen im Querschnitt

nur 2 Palissadenschichten. Ihm am nächsten stehen G. niiiltiflorum und

G. ovatifoUum^ von denen das erstere schon eine dichtere Behaarung der

Unterseite zeigt. G. Intmile ist ebenfalls auf der Unterseite dicht silber-

glänzend behaart, während G. trideMs den silberglänzenden Haarüberzug

auf beiden Seiten zeigt. Die größte Stärke der Behaarung aber zeigt G.

cimeatani var. das, wie schon erwähnt, am höchsten in das Gebirge

hinaufgeht. Eine sehr dichte, seidengiänzende Behaarung ist übrigens auf

den Sandwichinseln nicht nur den Gerankun-hvim eigen, sondern einer

großen Zahl von Gattungen, so Ä7'gyroxij)hmm, Baülardia u. a. In Be-

ziiu auf den Blattquerschnitt nimmt G. Immile noch eine besondere Stellung

ein durch große, mit Luft erfüllte leere Zellen, die sich zwischen der stark

verdickten J']pidermis und den drei Palissadenschichten befinden. Auf d(>r

iiFilcifii Seite dfis Blattes sind die; Verhältnisse ähnlich, doch sind meist

nur zwei Palissad(!nreihen vorhanden, die ebenso wie die anderen Teile

schwächer ausgebildet sind als die entsprechenden Stücke der oberen

Seite.

Bei d(;r Frage nach einer Verwandtsch.ift der Nr,//roj}h////o(/rs nul

ein«'r der vorhcrg^-linidcn Gruppen v(;rdi(;nt besonders hervorgebobcn /ii

werden, was sich im librigen schon ans (hîui physiognomischen Eindiiiclv

«Tgieht, dass die zn lindenden liczichniigen niclil so b(îstimmler Naliii" sein

köhfK'n wi<' iM'i (irnppcn, die aneb änßcriicb wenig V(îi'schied(»n]ieit zeigen.

\ns Asien ix.itni eine l'ünwanderinig nicht wolil slatIgefnndcMi h.aben, w(;nig-

Hl«ns ist Anli.ill d;ilïir \ (ii li;in<leii : l' loi a und l'ainia der Sandwicli-

inseln h<'sonfiers in brilieren l{e:;i(tne.n weiscüi kein(i B(ï/ielnnigen zu denen

\(iU \si*'n auf. Auch mit noi(lanieiil<anise|ieii Ai'len l\r»nnen sie nicht vei-

wanflt sein, da dicHOH L.ind liber ll«)r|ii;ebiigsloinien iiielil ver'fiigt. In

fl«'iii N'oikninriKjn von (/. (•(ir(iliiii(inirm auf dem Saiidwieliaicliipel in lichten

\Väld<,'rn und Wif!K;'n des niedi'i^'f'fi B.indes von Kalkstein, welcli(!s di<'

HruptivgCHtcinc vom Meere trennt, Irill uns geiade der (iegensatz zwiscbcn
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den nordamerikanischen Geranien und den Hochgebirgsforraen der Xcaro-

phyUodcs recht klar zu Tage. Das einzige Land, das ausgesprochene

Hochgebirgsformen hat, und das in Frage kommen kann, ist Südamerika

mit seiner Andenflora. Ziehen wir zur Vergleichung das andine G. midti-

œps und von Seiten der Neiiroj)Jnjl/odes die Arten G. Immile, G. cioicafum,

G. tridens und G. rmdtiflorum heran, welche den Hochgebirgscharakter

am treuesten zeigen. Ein hervorstechendes Merkmal von G. nndticeps ist

die Entwickelung einer stark verzweigten Grundachse und ziemlich reich-

licher Verzweigung des Stengels. Diese Erscheinung lässt sich vergleichen

mit der strauchartigen A^erzweigung der Neurophyllodes. Die Verholzung

des Stengels ist ein weiteres übereinstimmendes Merkmal beider Gruppen.

Der an dem oberen Teile der Stengel entwickelte, recht reichblütige Blüten-

stand von G. niidticeps sowie die Art seiner Verzweigung erinnert auf-

fallend an den der Xciirophyllodes. Dazu kommt die Eigenschaft von G.

hi(?)iil€, bisweilen einblütig zu sein, was man sonst innerhalb der Gattung

nur bei andinen Arten, wie z. B. G. sessüifloriini findet.

Unvermittelt scheinen indessen zwei Eigenschaften der NeiwophyUodes

dazustehen: i) Die Blätter sämtlicher Arten sind entw^eder fast ungestielt

oder nur sehr kurz gestielt; 2) die Blattspreite ist mit Ausnahme einiger

Zähne an der Spitze des Blattes ungeteilt, was sich sonst in der Gattung

nicht findet. Die im Umriss kreisförmige, tief geteilte Spreite der Coliim-

hhia und Andina hat bei den Keurophyllodes einer oval-spatelförmigen

und ungeteilten Platz gemacht. Eine directe Vergleichung ist hier aus-

geschlossen; wohl aber lässt sich die Blattspreite der Neiiroplufllodes mit

einem Teilblättchen der Andina vergleichen. In diesem Falle finden wir

auch die Dreiteilung an der Spitze der Blättchen von G. multimps bei den

Neurophyllodes wieder und zwar besonders schön bei G. tridens und G.

cuncatum var. ß. Ein analoger Vorgang hat offenbar in der Gattung

xUcheniilla stattgefunden. Die ursprünglich kreisförmige Blattspreite mit

breitlappigen Abschnitten verwandelt sich bei der hochalpinen A. penta-

pkylla in eine 5—7 -lappige Blattspreite mit keilförmigen Abschnitten.

A. nivalis von den peruanischen Anden besitzt ungestielte, schmal lan-

zettliche Blättchen, die ähnlich denen des Lyeopodium selago dem Stengel

anliegen. Bei der Vergleichung der Blattspreite der Neuropilyllodcs mit

einem Teilblättchen der Andina erklären sich leicht die geringe Länge

der Blattstiele, die parallele Aderung der Spreite (siehe Beschreibung von

G. midticeps]\ ja sogar die Bildung einer reichlicheren Behaarung der

Oberseite der Adern, die bei genauerer Betrachtung bei G. nndticcps un-

verkennbar ist, findet ihre Wiederholung bei G. humile. Die Neiirophyl-

lodes sind daher von den Andina abzuleiten. Die am meisten dem ur-

sprünglichen Typus treu gebliebenen Arten sind G. h/fniile, G. tridens und

G. cuneatuni var. (j.

Daraus folgt, dass das von Hooker als G. cuneatuni beschriebene

15*
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GemuilOil nicht die ursprün2;lichste der drei Formen vorstellt, die man

unter diesem Namen zusammenfasst. Die Dreizähnigkeit der Blättchen von

G. midticcps im Verein mit der der Blätter von G. tridens, sowie die

dichte Behaarung typischer Neurophyilodes sprechen entschieden für die

Anerkennung von G. cimeatimi var. ß als Species. Schließlich kommt

auch noch in Betracht, dass var. ß viel kürzere Blattstiele hat als var.

Mcnxiesii^ und dass sie sich vor var. y 'pauciflorum durch eine streng

keilförmige Blattspreite auszeichnet, welches Moment ebenfalls Anspruch

auf Ursprünglichkeit machen darf.

Den Arten G. hiirnile, G. tridens und G. ciineatum var. ß folgt in

Bezug auf typische Ausbildung G. 7)i(dtiflorum, dessen ziemlich lang-

gestreckte Blätter Spreiten besitzen, bei denen die Bezahnung bisweilen bis

an den Grund des Blattes reicht. Die außerordentliche Variabilität dieses

Charakters, sowie das häufige Uberwiegen terminaler Bezahnung giebt eine

Bürgschaft für die Richtigkeit der oben ausgeführten theoretischen Er(»rte-

rungen. Die Blattspreite ist groß, vollkommen eirund, der Blattstiel mäßig

lang bei G. ovatifolium und G. nrhoreum^ welche als die am meisten vom
Typus abweichenden Arten angesehen werden müssen. Dafür sprechen

ferner die geringe Zahl der Blüten im Blütenstande von G. oratifolium

und die rote Färbung der Adern (die bei G. Jiuniile^ G. cuneatimi^ G. tri-

dens und G. mulfiflorum grünlich gefärbt sind) auf den weißen Blumen-

kronenblättern dieser Pdanze, sowie bei G. arhoreimi die Unregelmäßigkeit

der Blüten und die rote Farbe der Blumenkronenblätter, ferner die Ver-

wachsung der Griffel, die sonst weder bei den Nenrophyllodes^ noch bei

den Ändifia und den Columhina vorkommt.

Zur Erörterung der Frage, auf welchem Wege die Geranien des Anden-

gebietes nach den Sandwichinseln gelangt sind, wählt IIillebhand den See-

weg, indem er auf das Zusammentreffen des pacifischen Nordpassuts und

(h's ä(jiiatoi ialen Gegenstromes großes Gewicht legt. Obgleich sich zwischen

df'ii ln'ideri genannten Strömungen gewöhnlich eine Zone neutralen Wassers

b' lindct , so bewirken (nach ]1illehhan[)) Südwestwinde doch oll eine

.Misrhini;«^ die dami zni- Folge h.aben soll, dass die durch d(;n von Süd-

amerika koninicndf'n Südj)assattrift mitgetriebenen Bestandteile an den

Saridwichinseln abgesetzt W(;rdf!n.

Dage^^eri sind vier Bedfuiken geltend zu machen, nämlich 1), dass di(;

Sandwichinscln sehr weit nöidlich liegen, 2), dass die unteren ilegionen der

Inseln keine südanierikanischen (Jnramitnf-\v\r\\ liaben, sonrleiii im Geg(Mi-

teil eine. noiflamerikanis<-he, Art, IJ), dass aiil diese Weise die Samen von

Ilo<li;:ebir^'sj)f1an/.en ins Tieriarid verschh^pj»! worden wären, abei' doch

iii' lit ;iri iliifii jclzigen Standort^ und 4), dass waliischeinlieli bei einem s(»

weilrn Wr'ge die Keinir;iln;^l<ei( eihehlieh leiden würde. Das einzige Mill(!l,

IHM die rherlra^iirig der andinen l'^lenienle zu r;rklär(m, sche,int mir die

Zuhilfenahme von Vögeln zu sein. Wenn wii- bedenken, welche ungeheuren
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Strecken innerhalb kurzer Zeit von diesen Tieren zurückgelegt werden und

in welcher vorzüglichen Weise sich gerade die Gattung Geranium zu einer

solchen Verschleppung eignet, so scheint diese Annahme nicht nur die

beste, sondern auch die einfachste Lösung der Frage zu bieten.

Schlussbetrachtung.

Eine Zusammenfassung des Vorhergehenden ergiebt, dass sämtliche

von den Autoren unterschiedenen Gruppen der Gattung Geranium sich auf

drei Stämme zurückführen lassen, deren Ilauptgruppen die Batrachia^ die

Batraehioidea und die Cohimhina sind.

Die specifisch mediterranen Geranien, die Unguiculata, Suhacaidia

und Tuberosa^ drei auf verschiedener Stufe derselben Entwicklung stehende

Gruppen, lassen sich leicht den Batrachia angliedern, mit denen sie unter

anderem das Merkmal des Grundstocks gemein haben, welches Organ hier

aber eine bedeutendere Ausbüdung erfahren hat als bei der Stammgruppe.

Zwischenglieder sind G. atlanticum einerseits, Untergruppe 2— 4 der Ba-

trachia andererseits. Ebenfalls den Batrachia anzugliedern sind die Po-

tijantha. Als Verwandte der nordamerikanischen Batrachia sind die die

Hochsteppen Mexicos bewohnenden Incanoidea anzusehen. Der erste

Stamm der Gattung ist mithin ziemlich gleichmäßig über die Nordhemi-

sphäre der Erde verbreitet. Indessen lässt sich mit ziemlicher Bestimmtheit

annehmen, dass die Besiedelung Nordamerikas von Asien aus erfolgt ist.

Zu den Batraehioidea in enger Beziehung stehen die Incaua^ mit

denen sie hauptsächlich die Mehrjährigkeit und den Besitz einer langen

Primärwurzel gemein haben. Eine teilweise nicht geringe Umwandlung ist

mit ihnen infolge der klimatischen Beschaffenheit ihres Standortes im süd-

afrikanischen Hochland vor sich gegangen. Hauptareal der geographischen

Verbreitung des zweiten Stammes sind Westasien, Osteuropa, Ost- und

Südafrika.

Der dritte große Stamm der Geranien umfasst die Columhina^ Rober-

tiana^ Andina und Neicropliyllodes. Der Unterschied zwischen den beiden

ersten Gruppen ist mehr morphologischer Natur. Die Verschiedenheit der

Andina und Columhina indes ist wesentlich zurückzuführen auf die

Eigenart der Standorte beider Gruppen. Mit den andinen Arten verwandt

sind die Neurophyllodes. Der dritte Stamm ist mithin über Westasien,

Europa, Nord- und Südamerika und den Sandwicharchipel verbreitet. Die

Standorte an der Nordküste Afrikas sind hier wie auch bei den anderen

Stämmen erst später eingenommen worden.

Von diesen drei Stämmen scheint mir der letzte der ursprünglichste

zu sein und zwar aus folgenden Gründen:

a. Er besitzt die grüßte Verbreitung. Während die Batrachia mit

ihren Verwandten ursprünglich nur auf Eurasien beschränkt waren,
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die Bairachioidca auch jetzt noch nur über einen kleineren Teil der

alten Welt verbreitet sind, lässt sich für den dritten Stamm ein Ver-

breitungscentrum nicht mehr bestimmen,

b) Er besitzt ein hohes Alter. Darauf deutet hin die Verschiedenheit

der andinen und hawaischen Formen von den typischen Columbina.

Ferner lässt die Thatsache, dass die zum dritten Stamm gehörigen

Geranien in Südamerika in so großer Zahl und Mannigfaltigkeit ver-

treten sind, während sich auf der nördlichen Hälfte des Continentes

nur eine Art (G. carolinianum) findet, vermuten, dass die Colnm-

bina in früheren Zeiten in Amerika eine größere Verbreitung be-

sessen haben als jetzt. Aus den nördlichen Districten sind sie offen-

bar von den Batraclda verdrängt worden. Erst in der Neuzeit

beginnen sie wieder und zwar von Europa aus sich in Nordamerika

anzusiedeln.

Cj Bei den beiden ersten Stämmen finden sich eine Anzahl von Arten,

deren Blattform eine auffallende Ähnlichkeit mit der des dritten

Stammes aufweist [G. pyrenaici/m^ G. küünandscharicum). Will

man nicht direct annehmen, dass hier (z. B. bei G. küimandschari-

euDi) Fälle singulärer Entstehung aus den Columbina vorliegen, so

ist es sicherlich djis einfachste, die Blattform dieser Arten als Ata-

vismus aufzufassen.

Aus den genannten Gründen bin ich geneigt, die Colli ))ibina für die

ältesle Gruppe der (iattung zu halten. Welcher von den beiden anderen

SläiiiiiH'ii sich zuerst abgezweigt hat, ist zweifelhaft. Manches sclieint aber

d.ihii' zu sjjrechen, dass sich zunächst die lUtlrachioidea entwickelt haben.

Hei d(M' oben angeführten Aijleitung der einzelnen Stämme und Gruppen

wild auch die jetzige Verbreitung der Arten verständlich. Australien hat

keine eigenen (It raiilnm-XvUiw. Ebenso ist die Gattung nicht v(>rtreten

in N(;nguinea j'ois iiesi(;ii -y und auf den Snndainseln -^j. ])as Fehlen von

(îir(iiunni-\vU\\\ auf .Maniiliiis und (l(;n Seyeh(!llen
')

spricht für die Un-

al)h;iii;.:igkeil dicsei' Inx ln vom (^»nlinenl.

1j (). Wahiii iK,. Hcilf.i^'i! Zill K. iinliiis der |);i|tuani.scb('ii hMora. - j-liigl. Mol. .lalii b.

Mil 1H91,
I».
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